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Amtliche Anzeigen.
Heite 4 und 8 betr,-

1. Verkehr mit Butter vom 8. Dezember 10915.
2. Anordnung der Landeszentralbehörden.
3. Mündöliche Abgabe von Steuererklärungen für 1916.
4 R nng des Wirtshausſchluſſes von 12 Uhr auf 2 Uhr

Nachts.

Tageschronik.
Kitchener wurde des Oberbefehls entkleidet und

French dazu ernannt. In Frankreich und Flandern
kommandiert die Engländer Sir Haig.

Die Beſetzung Montenegros durch öſterreichiſche
Truppen ſchreitet fort.

Die griechiſchen Truppen räumen größenteils Sa-
loniki. Die Weſtmächte ſpielen ſich dort rückſichtslos als
Herren anf.

Bis jetzt ſcheinen weder deutſche noch vbulgariſche
Truppen griechiſches Gebiet betreten zu haben.

General Sarrail ſoll ſeine Verſetzung von Saloniki
vegen Mißhelligkeiten mit dem engliſchen Troupier

nachgeſucht haben.
Briand ſoll nach Italien reiſen wollen, um Italiens

Hilfe auf dem Balkan zu erreichen.
Die engliſchen Unioniſten ſcheinen für ihre Oppo

dert lene gegen die Regierung keine Mehrheit zu
inden.

Aus beſtimmten Anzeichen will man die Einfüh-
rung der Wehrpflicht in England ſchließen.

Man ſpricht im neutralen Ausland von einer neuen
Offenſive im Oſten.

Ein Vorpoſtengefecht in Egypten (bei Matruh) er-
regt veinliches Aufſehen in England.

Die öſterreichiſche Antwortnote wegen der Ancona
an Amerika verlangt Begründung und Beweiſe.

Prophete links, Prophete rechts!
Das altteſtamentliche Prophetentum erlebt im heu-

rigen Weltkriege eine neue, wenn auch keine verbeſſerte
Auflage. In Transkanalien, wo die Bibel in keines
Beefeaters Taſche fehlt, die ſie ſich mit Nickfänger, Re
volver und Wetticket brüderlich zu teilen pflegt, forderte
die Seuche des Propheten-Cants die erſten, durchweg er
lauchten Opfer. Nur die Erleuchtung fehlte. Grey, As-
quith, George, Churchill machten ſich die Palme der Pro
phetie in heißem Wettbewerb ſtreitig. Buſineß as
uſual, ſilberne Kugeln, die letzte Milliarde, Vernichtung
der deutſchen Flotte, die ruſſiſche Dampfwalze das
waren ſo die beliebteſten Schlager dieſer Kinoprophe-
ten, deren Phantaſiefilme indes ziemlich raſch durch die
deutſche Regie gründlich und blamabel „zenſiert“ wur
den. Jn Paris, Petersburg und Rom fand die neue
Suggeſtionsmode ſchnell Anklang, aber der Vergleich
der geweisſagten und der tatſächlichen Ereigniſſe ergab
keine anderen Reſultate, wie in England: eine grenzen-
loſe Blamage der Propheten.

Es ſcheint ein altes Sprichwort Lügen geſtraft zu
werden: Der Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande.
Aber es ſcheint doch nur. In Wirklichkeit iſts mehr
denn je beſtätigt. Denn die echten Propheten, die der
nüchternen Wahrheit offen ins Geſicht zu ſehen wagten
und den verblendeten Maſſen ſagten: Jhr ſeid miß-
leitet und hinters Licht geführt, eure Führer betrügen
euch und euer Erwachen wird furchtbar ſein die ſind
längſt zum Schweigen gebracht, entweder, wie Jaures,
für immer, oder, wie Giolitti, unter Todesdrohungen
zeitlich. Was in den feindlichen Vaterländern gilt,
das ſind die falſchen Propheten, die fangatiſch dem in
haßgeſchwängertem Phraſenrauſch erträumten Triumph
über das Deutſchtum nachhängen und mit ihren üppi-

Freitag, den 17. Dezember 1915.

gen Rache- und Beutephantaſien die verblödete Maſſen
pſyche aufkitzeln, daß ſie ſich in Wolluſt wälzt, wie die
Katze im Baldrian.

Bei uns im lieben, pedantiſchen deutſchen Reich
hat die Zunft der heulenden Derwiſche aller
Spielarten keine Heimſtätte. Die einzige Prophetie, die
bei uns gilt, das iſt die Prophetie ex poſt. Eine Prophe-
tie, die ſich in den Konjunktionen „wenn dann“ und
„weil deshalb“ auslebt. Wir ſind gewohnt, erſt zu
ſehen, wie der Haſe läuft. Wenn wir durch gründliche
Beobachtung, Vergleichung und Berechnung zu feſten
Schlußfolgerungen gelangt ſind, dann treffen wir da-
raufhin unſere Vorbereitungen, die uns einen guten
Anhalt zur Abſchätzung des Laufs der Dinge geben.
Trotzdem nehmen wir aber noch das Riſiko einer Fehl-
rechnung in Betracht, ſodaß wir unſere Hoffnungen nur
ja nicht zu hoch ſpannen. Und wenn dann unſere Feld-
herren und Staatsmänner nach Geſchehniſſen, die als
Eckſteine hiſtoriſcher Entwickelungen angeſehen werden
dürfen, ihrerſeits den Mund zum Prophezeien öffnen,
dann wiſſen wir, daß wir unſere w Propheten ver
trauen dürfen

Wenn Hindenburg ſeine feſte Zuverſicht, die Ruſſen
endgültig zu überwinden, äußerte, ſo war ihm Deutſch
lands gläubiges Vertrauen ſicher, und es iſt nicht ge
täuſcht worden. Wenn der Reichskanzler uns zuruft:
Wir ſtehen feſt und kein Feind hat Ausſicht, unſere
Fronten zu erſchüttern, große Heere haben wir frei zu
neuen Schlägen, ſo wiſſen wir, das iſt lautere Wahr
heit, und die neuen Schläge ſind zermalmend auf die
Feinde niedergeſchmettert. Und wenn jetzt der Schatz-
ſekretär Helfferich uns verkündet: Unſere Finanz und
Wirtſchaftskraft iſt geſund und unerſchüttert, wir leben
nicht im überfluß, aber wir werden ſatt, Frankreich
aber und England ſind in ihren Grundfeſten erſchüt-
tert, die goldene Achſe von Englands Weltmacht hat ei-
nen ſich täglich verſtärkenden Knacks, und hier iſt die
Stelle, wo Altengland ſterb lich iſt ſo kann uns kein
Wutgekreiſch im feindlichen Blätterwalde an unſerem
Vertrauen in dieſe kühle, „wiſſenſchaftliche“ Prophezei
ung irre machen. Unſere Zuverſicht iſt ſo felſenfeſt, wie
unſer Glaube an unſere gute Sache.

Und dieſer Glaube läßt ſich auch nicht irre machen
durch die Ausbrüche des Wilſon-Vulkans, deſſen Phra-
ſenaſche ſich über den Kongreß zu Waſhington ergoß.
Der glühende Haß gegen das Deutſche, der dieſen Mo
raleunuchen auf dem Periodenſtuhl des Weißen
Hauſes erfüllt, kann uns kalt laſſen. Denn Haß iſt ein
ſchlechter Ratgeber. Vergeltung aber gleicht den Sar-
dinen. Sie hält ſich in verlöteten Büchſen mit gutem
Ol geſalbt- lange Zeit und muß kalt genoſſen werden.

Auch Herr Wilſon iſt unter die Propheten gegan-
gen. Und bei aller Englandfreundlichkeit, die ſeine für
dieſen Artikel wenig geräumige Bruſt erfüllt, klingt der
Auftakt ſeiner Prophetie wie ein hämiſches Triumph-
geheul ſkalpbeladener Rothäute. Da iſt Ehren-Wilſon
mit der Granatenmoral und ſeinem „einnehmenden

Weſen“ nicht einmal ein falſcher Prophet, wenn er mit
feiſten Lachen auf die von engliſchen, franzöſiſchen und
ruſſiſchen Goldfüchſen wohlgeſpickte Geldkatze ſchlägt
und ſich rühmt: Wer pumpen will in der weiten Welt,
der muß uns zinſen, denn wir halten fortab den gold-
nen Schwengel, der die baren Segensquellen fließen
macht!

Nur in einem, für uns in der Hauptſache, „irrt“
Morgans karteſianiſches Teufelchen: daß Amerika bei
der Vermittelung des Friedens eine „bevorzugte Stel
lung“ einnehmen werde, dürfte ſich als eine ſchöne Täu
ſchung erweiſen. Da hätte Profeſſor Wilſon ein we
nig früher zaufſtehen müſſen. Seine 400 000 neuen
Soldaten und 10 neuen Dreadnoughts werden bis dahin
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wohl nicht fertig ſein, und mit noch ſo groben Redens-
arten laſſen ſich unſere Zweiundvierziger und unſere
feldgrauen Reiſigen mit ihren lorbeer geſchmückten Ku-
gelſpritzen, unſere erprobten Kreuzer, Linienſchiffe und
Zeppeline nicht ins Mauſeloch jagen. Und wenn uns
der Schacherdurſtige auch beizeiten kundgibt, für das
Friedensgeſchäft „komme ſofort, eine Poſtkarte genügt“,
wir bemühen ihn nicht. Wir kennen bedürftigere und
würdigere Nutznießer für unſere zu eng gewordenen
Kleider. Fragt man Germania: „Will ſe'n?“ ſo wird
die Antwort ſicher nach Götz von Berlichingen lauten.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Fortſchritte in Montenegro.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 15. Dezember. Die von Plevl je aus vor
dringenden öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte des
Generals von Koeveß haben geſtern auch die montene-
griniſchen Stellungen ſüdlich der Vrang Gora in gau
er Breite genommen. Eine Kolonne drang in der Verſeigun bis an die Tara-Schlucht vor und zerſprengte

bei Glbaci ein feindliches Batgillon, andere Truppen

kamen bis Grab. Auf den Höhen unmittelbar öſtlich
von Berxane ſtehen nebſt unſeren Abteilungen auch
Moslims und Albaner gegen die Montenegriner im
Kampf. Die Zahl der geſtern eingebrachten Gefan-
genen beträgt: 340 Soldaten und 150 Wehrpflichtige.

Die ſchweren Verluſte der Franzoſen.
Geunf, 15. Dezember. Mailänder Blätter melden

aus Saloniki: Die Verluſte des Expeditions-
heeres beim RNückzug nach Griechenland ſeien ſehr
ſchwer, ſie würden mit etwa 30- bis 35 000 Mann be
ziſfert. Am ſchwerſten waren die Verluſte der Fran-
zvſen, während die der Engländer minder
ſchwer waren. Die Engländer hatten beim Rückzug
nach der griechiſchen Grenze durchgängig die zweite Ver-
teidigungsſtellung inne.

Uber den Verlauf der Verfolgung
der engliſch- franzöſiſchen Truppen von
Doiran und Gewgheli widerſprechen ſich die Nach-
richten; während die eine Meldung wiſſen will, daß
deutſch öſterreichiſche und bulgariſche Truppen in der
Verfolgung griechiſches Gebiet betreten hätten, behaup
tet die andere, dies ſei nicht der Fall. Es ſchwebten viel
mehr über dieſen Punkt noch Verhandlungen mit Athen.
Wahrſcheinlich iſt die letztere Angabe richtig.

Griechenlands Antwort an den Vierverband.
Athen, 12. Dezember. über die Antwort, die

geſtern Skuludis den Vertretern der Vierverbands-
mächte erteilt hat, verlautet in gut unterrichteten poli-
tiſchen Kreiſen folgendes: Die Anwort ſtellt keine
durchgehende und abſolute Annahme der von der En-
tente geſtellten Forderungen dar. Sie weiſt vielmehr
in mehreren Punkten auf die Schwierigkeiten hin,
die ſich für Griechenland aus einer uneingeſchränkten
Erfüllung der Ententewünſche ergeben müßten. Die
von Skuludis erhobenen Einwendungen betreffen zum
Beiſpiel die Forderungen, die ſich auf die freie Benutzung
und die Verwaltung der in Betracht kommenden grie-
chiſchen Eiſenbahnlinien, auf die Befeſtigung
gewiſſer militäriſch wichtiger Punkte Salonikis, auf
die Verwaltung Salonikis und die Zurückziehung
der in der Stadt ſtehenden griechiſchen Diviſio-
nen beziehen. Skuludis hat betont, daß Griechenland
den Ententemächten gegenüber an der Politik wohlwol
lender Neutralität feſthalte. Griechenland wende auch
nichts dagegen ein, daß die Ententetruppen ſich außer
halb der Stadt nach Möglichkeit ſichern. Vorbedin-
gung für alles weitere bleibe für Griechenland, daß die
griechiſche Souveränität und Neutralität
nicht verletzt würden, daß vor allem Griechenland
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ſicht in den Krieg hineingezögen würde.
Daraus ergibt ſich naturgemäß auch, daß Griechenland

ſich einem etwaigen Eindringen von Truppen
der Zentralmächte auf griechiſches Gebiet eben-
ſowenig widerſetzen könnte, wie es ſich der Lan-
dung der Ententetruppen widerſetzt hat. Dieſer Stand-
punkt war den Vierverbandsmächten bereits bei den
Verhandlungen in Saloniki durch Oberſt Spalis dar-
gelegt worden. Es beſteht Grund zu der Annahme, daß
uf dieſer Baſis eine Einigung zwiſchen Griechenland
und den Ententemächten zuſtande kommen wird.

Der Abzug der griechiſchen Truppen.
Mailand, 15. Dez. Der Berichterſtatter des „Se

colo“, Magrini, drahtet unterm 13. Dezember aus Sa-
loniki, daß nach der Beſetzung von Doiran durch
die Bulgaren auf dem Gouvernementsgebäude die b u l-
gariſche Flagge gehißt wurde. riechenland habe

zwar nicht eingewilligt, daß die griechiſchen Befeſti-
üngswerke Salonikis von den Alliierten beſetzt wür-
en; aber die griechiſchen Truppen hätten bereits

die Umgebun u von Saloniki verlaſſen. Zum
Zeichen der griechiſchen Oberhoheit bleibe nur ein grie-ine Bataillon in Saloniki zurück. Am 12. Dezem-

ber hätten die Griechen Topfſin geräumt. Die mili-
täriſchen Punkte ſeien von den Engländern be-
ſetzt worden.

Der Eindruck des Entente-Fiaskos in Griechenland.
Budapeſt, 15. Dez. Der „Peſter Lloyd“ meldet von

der griechiſch- bulgariſchen Grenze: Infolge der noch im
mer vorliegenden unklaren, teils widerſprechenden Be
richte über die Abſichten der Entente hält die
Erregung unter dem Volke an, doch wird bemerkt,
daß die griechiſchen Offizierskreiſe, beſonders die
Generalſtäbler, eine vollkommen ruhige Haltung
an den Tag legen, woraus deutlich hervorgeht, daß in
dieſen Kreiſen die Lage keineswegs peſſimiſtiſch aufge
faßt wird. Man betrachtet die Forderungen der Entente
gls Zeichen der großen Furcht, die dort vor
errſcht, und will hinlänglich Beweiſe dafür geſammeltFaen- daß die Ententekreiſe vollkommen den Kopf

verlieren und von einem Extrem in ein anderes
verfallen, nur in der Hoffnung, die Situation noch ret-
ten zu können. Das griechiſche Militär wartet in aller
Ruhe den Gang der Ereigniſſe ab; man iſt auf alles
vorbereitet und glaubt, daß die Entente ſich wohl hüten
wird, weitere Gewaltmaßregeln gegen Griechenland in
Anwendung zu bringen. über den Stand der Balkan-
aktion ſelbſt herrſcht in griechiſchen Militärkreiſen nur
die Meinung vor, daß die Verbündeten ſich voll-
kommen verrechnet haben, als ſie dieſe gefährliche
Unternehmung begannen. Es iſt erſtaunlich, welche
Unſummen für ganz zweckloſe Vorbereitungen hinaus-
eworfen wurden und noch täglich hinausgeworfen wer-
en; ebenſo erſtaunlich iſt es, welche Unkenntnisdes Landes die Offiziere der Verbündeten an den

Tag legen. Man erzählt, daß dem General Moſchupu-
los für überlaſſung von fünf Tragtieren ein Automobil
angeboten wurde. Viele Laſtautomobile ſtehen in
Saloniki herum und fahren planlos durch die Straßen,
weil man ſie im Jnnern des Landes nicht ver-
wenden kann. Drei Spitalſchiffe, angefüllt mit Ver-wundeten, ſind heute wieder von Salonitki abgegangen.
Die Kälte hat viele Opfer unter den Truppen und dem
Pferdematerial der Verbündeten gefordert.

Dreiſte Ententewirtſchaft in Saloniki.
ür 15. Dezember. Berichten ſchweizeriſchergeit a rig aus Salvniki über Mailand zu entneh

men, daß die Befehlshaber der Entente in Salo-
niki bereits die Amtsfunktionen der griechi-
ſchen b übernommen haben.Lugano, 15. Dezember. Der en g liſche Kom
mandantin Saloniki verbot die Abhaltung von

r r in den griechiſchen Gebieten öſtlich von Saloniki.
Genf, 15. Dezember. Nach Pariſer Meldungen er

hoben die Geſandten der Entente in Athen bei der
griechiſchen Regierung Einſpruch gegen die Zu-
laſſung der Verfolgung der Ententetrup-
pen auf griechiſchem Boden.
Unſtimmigkeiten zwiſchen den Ententetruppenführern.

Das „N. Wien. Tgbl.“ meldet aus Saloniki:
Infolge von Mißhelligkeiten, die zwiſchen dem
Generalſtab des Expeditionskorps im Orient und Ge-
neral Sarrail fortdauern, hält General Sarrail der
Regierung in Paris gegenüber ſein Entlaſſungs-
geſuch aufrecht und hat um anderweitige Verwendung
erſucht. Zwiſchen General Sarrail und dem engli-
ſchen Kommandanten iſt es in Saloniki zu ſehr
ernſten Auseinanderſetzungen gekommen.

Franzöſiſche Greuel in Mazedonien.
Sofſfia, 15. Dezember. (Bulg. Tel.-Ag.) Die „Ar-

W veröffentlicht eine eingehende Schilderung
er von den franzöſiſchen Trüppen in Mazedo-

nien angerichteten Verwüſtungen. Die mazedoni-
che Bevölkerung iſt jetzt der 3 ten Not ausgeſetzt,
a ihre geſamten Vieh- und Geflügelbeſtände

und ihre Lebensmittelvorräte von den Fran-
oſen vernichtet oder weggeſchleppt worden ſind. Dieaneeden e plünderten Dörfer, buchſtäb-
ich unter den flehenden Blicken der unglücklichen Land

lente. Sie verſchonten nicht einmal ihre Frauen
und Mädchen. Fälle von Vergewaltigungen ſind in
den Gegenden, die die franzöſiſchen Truppen beſetzt ge
halten oder durchzogen hatten, ungemein zahlreich.

Die franzöſiſchen Berichte
über den Rückzug in Mazedonien ſind Meiſterwerke der
Verkleiſterungskünſt. Danach hat ſich die Flucht dort
ganz nach den Plänen und Wünſchen derhaber“ vollzogen. Tüchtige Leute, dieſe Befehlshaber!

Die große bulgariſche Kriegsbeute.
Sofia, 14. Dezember. Unter der von den bulgari-

en e in Serbien gemachten Kriegs-
eute befinden o namhafte Summen ſerbi-
cher Staatsgelder. So wurden in den Staats-
mtern in Niſch gegen 2 Millionen Franken und bei

rizren ebenfalls Beträge von mehreren Millionen ge-
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fünden. Die Beute an der mazedoniſchen Front iſt
beträchtlich. Tauſende von Uniformen und

olldecken wurden erbeutet, große Mengen Proviant
und anderes Kriegsmaterial eingebracht.

Ein bulgariſcher Staatsmann über die kommenden
Ereigniſſe.

Sofia, 15. Dezember. Ein leitender bulgari-
ſcher Staatsmann äußerte ſich dem Berichterſtat-
ter der „L. N. N.“ gegenüber folgendermaßen zur Lage:
Die Debatten in den Parlamenten der kriegführenden
Mächte zeigten bisher bloß, daß die Friedensfrage
vorläufig noch nicht aktuell geworden iſt. Es muß
vielmehr gegen den Hauptfeind, nämlich Eng
land, ein entſcheidender Schlag geführt wer-
den, der dem engliſchen Publikum über die wahre
Krieglage, reſpektive die Ausſichtsloſigkeit der Fortſetz-
ung des Krieges die Augen öffnet, was die engliſche Re-
gierung bisher meiſterhaft zu verhindern wußte. Dieſer
Schlag iſt bald nach Neujahr zu erwarten und
dürfte auf Gallipoli, in Salponiki, in Meſopo-
tamien und am Suezkanal gleichzeitig erfolgen.
Viele Anzeichen ſprechen dafür, daß das kommende
Frühjahr den erſehnten Weltfrieden bringt.

Solche Prophezeiungen waren bisher dem Vierver-
band vorbehalten. Es ſcheint uns wünſchenswert, wenn
unſere bulgariſchen Freunde ſich der deutſchen Zurück-
haltung befleißigen lernten.
Uberſiedelung der diplomatiſchen Veritreier bei Serbien

nach Albanien.
Zürich, 15. Dezember. Aus Mailand wird gemel-

det: Ein Teil der beim ſerbiſchen Hofe beglaubigten
diplomatiſchen Vertreter, darunter der ruſ-iſche Geſandte, ſind aus Skutari nach Aleſ-
iv in Albanien übergeſiedelt.

Oberinſpektor Martinowitſch in Rom.
Nach einer Havas-Meldung ſind der montenegrini-

ſche Oberinſpektor Martinoö witſch (er nennt ſich
ſtolz Miniſterpräſident) und der Oberprofoß (ſogenann
ter Kriegsminiſter) auf dem Wege über Cetinje in
Rom eingetroffen. Martinowitſch hatte auf Einladung
eng e 4 Monate beim ruſſiſchen Generalſtab ge
we
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Die Sknpſchtinag in Jtalien
Der „Peſter Llod“ meldet aus Saloniki: Aus

Serbien geflüchtete Mitglieder der Skupſchtina ka-
men teilweiſe hierher, andere gingen nach Skutari.
Die Serben wollten ein Rumpfparlament bilden und
kamen in einem Hotel zuſammen. Die ſerbiſche Regie
rung ließ den verſprengten Parlamentsmitgliedern mit-
teilen, ſie möchten nach Jtalien reiſen und dort
mit den aus Skutari kommenden Skupſchtina-Mitglie
dern n unter Jnanſpruchnahme der gaſtfreund-
chaftlichen Exterritorialität die Volksvertretung Ser-
iens wieder aufleben laſſen. Wie der Peſter Vilag

erfährt, ſoll auch der ſerbiſche Peter ſich zur überfahrt
nach Jtalien bereit halten.

Aus dem Weſten.
Kitchener als Befehlshaber abgeſägt; French

Generaliſſimus.
Lonbon, 16. Dezember. Feld marſchall French wurde

auf eigenes Erſuchen ſeines Poſtens enthoben und zum
kommandierenden Feld marſchall der Truppen des Ver
einigten Königreichs ernannt. Der König verlieh ihm
die Würde eines Viscounts. Zu ſeinem Nachfolger
wurde als Befehlshaber in Frankreich und Flandern
Sir Donglas Haig ernannt.

Dieſe Nachricht kommt nicht unerwartet, da
ie Asquith in der geſtrigen Unterhausſitzung ankün-gte mit dem Hin ufſiger daß dieſe Veränderungen in

den Kommandoſtellen mit der Veränderung in Jof-
ſägt Poſition nicht zuſammenhingen. Daraus
olgt natürlich, daß dieſer Zuſammenhang den-
noch unzweifelhaft beſteht.
Franzöſiſches Liebeswerben um Italiens Balkanuhilſe.

Berlin, 16. Dezember. Nach einer Meldung des „B.
T.“ verſichert man in Pariſer politiſchen Kreiſen, daß
Briand demnächſt eine Reiſe nach Jtalien unter
nehmen werde.

Bern, 15. Dezember. Zur Geſchichte der engliſch-r iſchen Segen ung über die h
er Balkan- Expedition läßt ſich der „Secolo

von ſeinem Pariſer Berichterſtatter melden, daß e
nach r Verhandlungen und auf wiederhol-
tes Drängen der franzöſiſchen Regierungſchließlich am 9. Dezember eine Ver Du ndigun
die Fortſetzung der Saloniki- Expedition und den
erreicht wurde.

Das hier wieder beſtätigte dringende Intereſſe der
franzöſiſchen am Balkanunterneh-men iſt eins der vielen Rätſel, die dieſer Krieg aufgibt.

Briands ſchwindende Mehrheit.
Paris, 15. Dezember. Die Kammer erbrterke

heute die Geſetzesvorlage betr. erſtens die Eröffnung
von vorläufigen Krediten für das erſte Vierteljahr 1916,
zweitens die Ermächtigung, Steuern und öffentliche Ein
künfte während desſelben Zeitraums zu erheben. Im
Laufe der Beratung forderte der Abgeorönete Accam-
bray unerwartet, daß die Kammer ſich als Ge-
heimkomitee bilde, um die Regierung über die
Amtsbefugnis des Oberkommandos zu befragen.
Miniſterpräſident Briand, der nicht vorher in
Kenntnis geſetzt war, war nicht anweſend, weshalb Fi-
nanzminiſter Ribot Einſpruch erhob. Der Vorſchlag
wurde mit 327 gegen 154 Stimmen abge-
lehnt.

Die Minderheit von faſt einem Drittel der Kam-
ſt ſo bedeutſam, daß ſie auf kommendemermitglieder i

kritiſche Ereigniſſe hinweiſt.
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Briand und Clemencean.
Geuf, 15. Dezember. Zwiſchen Briand und Cle
mencegau, dem Präſidenten der Senatskommiſſion
für auswärtige Angelegenheiten, kam es während der
geſtrigen Sitzung zu einer ungewöhnlich ſcharfen

useinanderſetzung wegen des mißglückten
Balkanfelözuges. Briand verließ vorzeitig das Sitz
ungszimmer.

Neuer Entente-Kriegsrat.
Zürich, 15. Dezember. Wie der Luzerner Tages

anz. ineldet, iſt ein nekter Kriegsrat der Entente
im franzöſiſchen Hauptquartier zufammengetreten. Die
Entſcheidung über die Fortſetzung des Dardanel-le n abenteuers ſtehe nunmehr bevor.

Ständige Botſchafterkonferenzen in Paris.
Einer Pariſer Blättermeldung zufolge werden fort

an Jswolski, Bertie und Tittoni allwöchentlich ſich mindeſtens zweimal, nach rn auch öfter zur
n lanfender Vierverbandsangelegenheiten im
Pariſer Auswärtigen Amt einſinden und kraft der von
ihren Regierungen erlangten allgemeinen Voll

machten in dieſen Sitzungen Beſchlüſſe faſſen, die
aber, um ſofort ausgeführt zu werden, Einſtimmig-
keit bedürfen. Andernfalls wären Inſtruktionen der
Kabinette einzuholen. Dieſe ſtändige Botſchafterkonſe-
renz, bei deren Leitung Briand vom erſten Sektionschef
Marguerie unterſtützt werden ſoll, würde, meint maän,
den Geſchäftsgang namentlich der brennenden
Orientange legenheiten beſchleunigen und
Gewähr diskreter Behandlung bieten.
eut wenn Verhandlungen es ſchaffen könn-

Die Verlängerung des Unterhauſes um ein Jahr
geſichert

Rotterdam, 15. Dezember. Die engliſche Regierung
brachte geſtern abend im Unterhaus die Vorlage

inſtellung einer weiteren MillionSoldaten ein, wodurch das Heeresbudget nunmehr
die Ausgaben für 4 Millionen Trüppen vor-ſehen muß.

Das Unterhaus nahm die Vorlage, die zur
Vermeidung allgemeiner Wahlen im Januar 1916 die
Lebensdauer bes Parlaments um ein
Jahr verlängert, in zweiter Leſung an, ſo
daß die Pläne der Frondiſten als vorläufig geſchei-
tert zu betrachten ſind.

Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in
England.

Zürich, 15. Dezember. Wie die Blätter aus zuver
läſſiger Quelle vernehmen, erhielten die in Bern und
anderen ſchweizeriſchen Städten wohnenden
wehr pflichtigen Engländer Anweiſung ihrer
Konſulate, ſich zur eventnellen Abreiſe vorzube-
reiten. Man entnimmt daraus, daß die Einfüh-
rung der allgemeinen Wehrpflicht in Eng-
land endgültig beſchloſſen iſt.

Neue engliſche Truppen für Egypten.
Haag, 15. Dezember. Der „N. Cour.“ meldet aus

London, daß von der anzufordernden neuen Million
Soldaten 250 000 Mann für Egypten be-
ſt im mit werden ſollen.

21 000 Kriegsgefangene in England.
43 n Unterhauſe erklärte Tennaut, daß

der Gener mith-Dorrien das Kommando über
die Truppen in Oſtafrika übernehmen werde. Ten-
nant erklärte weiter, daß gegenwärtig in Gr o
britannien 21205 riegsgefangene, dievon den britiſchen Truppen gefangen genommen wur-

den, befinden.
Jndiens Abſperrung.

Wien, 15. Dezember. Der Konſtantinopeler „Se
dat Jslam“ meldet aus Delhi in Jndien: Die engli-ſche Regierung erließ ein allgemeines Verbot
der Landung aller Ausländer in indiſchen

Auch die Japaner ſind von dem Betreten
ndiens damit ausgeſchloſſen.

Aus dem Oſten.
Rußland in Erwartung einer neuen dentſchen

Offenſive.
Kopenhagen, 15. Dezember. Die ruſſiſche Preſſe

erwartet eine neue deutſche Offenſive gegen
Rußland, ſobald die Balkanbeſetzung durch
die Zentralmächte abgeſchloſſen ſein werde. Aue
in engliſchen Preſſeſtimmen zeigt ſich eine ne Unruhe über die deutſchen Abſichten gegen Rußland. So
läßt ſich der „Daily Telegraph“ aus dem ruſſiſchen
Hauptquartier melden, es ſeien in ganz Rußland
aus den nicht waffenfähigen Männern Bataillone
formiert worden, denen es obliege, „im Falle eines
neuen feindlichen Erfolges“ alles zu vernichten,
was dem Feind bei ſeinem Vorrücken dienen könne.

Das „Vernichten“ brauchen die ru Mann
ſchaften freilich nicht erſt zu lernen. rigens wird
von anderer Seite mit dem Bevorſtehen einer neuen
e en Offenſive geprahlt. Am beſten iſt es
wohl, ruhig abzuwarten.

Der tiefbetrübte Zar.
Czernowitz, 15. Dezember. Ein Flüchtling aus deſt

Tarnopoler Bezirk ſchildert die dortigen Verhält
niſſe unter der Ruſſenherrſchaft. Der ganze Be
zirk beſtand beinahe aus Militärlagern und Hoſpitälern.
Die Militärbehörden arbeiteten fieberhaft an der Her
ſtellung der Bahnen- und Straßenwege nach
Wolhynien 'und Beſſarabien. Dazu werden die
Wälder gelichtet. Die 20 000 Rekruten aus dem Hinter
lande werden hierzu verwendet. Tauſende von Flücht
lingen und Mitgeſchleppten aus Oſtgalizien leben in
dürftigen Baracken in den Wäldern. Am 28. Novem
ber beſichtigte ein General, vermutlich Kuropatkin,
die Truppen und überbrachte ihnen einen Gruß des
Zaren, Er ſagte dabei, der Zar ſei tiefbetrübt
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über das Geſchick des ruſſiſchen Volkes, verlange die An
ſtraffung aller Kräfte, um den Sieg zu erringen. Große
Dinge ſtänden bevor, von deren Verlauf die Ehre oder
die Schmach des ruſſiſchen Landes abhingen. Schmerz-
lich empfinde er den Verrat durch die eigenen
Bundesgenoſſen. Die ruſſiſchen Truppen müß-
ten daher ihre letzten Kräfte opfern, um das
Schickſal zu zwingen. e

Der türkiſche Feldzug

Neue türkiſche r 9
i 15. Dezember. as auptquar-der Ja t ſront wurden die letzten auf

dem rechten Ufer des Tigris befindlichen Häuſer von
Kut El Amara am 13. d. Mts. erſtürmt. Von zwei
feindlichen Monitoren, die in öſtlicher Richtung
zu fliehen verſuchten, wurde einer durch unſere Artillerie

verſenkt, der andere kehrte auf ſeinen alten Platz zu
rück. Auf der Kaukaſusfront hat ſich nichts ereig
net. Auf der Dardanellenfront örtliche Feuerge
fechte aller Art, beſonders mit Bomben und Lufttorpedos.
Unſere Artillerie zwang feindliche Schiffe, die in der Bucht
von Kemikliliman Schutz ſuchen wollten, zur Flucht.
Bei Ari Burnn zerſtörten zwei von uns anf dem rechten
Flügel zur Exploſion gebrachte Minen zwei feindliche Ge
genminen. Ein feindlicher Kreuzer beſchoß wirkungslos
unſere Stellungen in dieſem Abſchnitte und zog ſich dann
zurück. Unſere Artillerie zwang einen feindlichen Kreuzer
ſowie ein feindliches Torpedoboot, die ſich der Küſte wäher
ien, um unſeren linken Flügel zu beſchießen, ſich zu ent
ſernen, und brachte einige feindliche Batterien zum
Schweigen.

Ein Gefecht in Egypten.
Haag, 15. Dezember. Der geſtrige amtliche Bericht

über die „belangloſen“ Kämpfe bei Matruh, bei denen
die Engländer die gleichen Verluſte wie die Ei n-
geborenen erlitten, erregt bedeutendes Auf-
ſehen, da der Kampfort in Egypten ſelbſt, 160 Meilen
weſtlich Alexandria, gelegen iſt. Die Londoner Blätter be-
mühen ſich, den pein lichen Eindruck zu verwiſchen.
„Daily Mail“ erklärt, die Türken hätten ſchon lange ver-
ſucht, Waffen und Munition in Segelbooten von Klein-
aſien nach Nordafrika überzuführen. Eine Anzahl dieſer
Bvote wurde gekapert, andere entkamen und erreichten ihr
Ziel. „Daily Chroniele“ erklärt, Matruh ſei der Platz,
wo Ende November die Grenzpoſten konzentriert
wurden, um Reibungen mit den Eingeborenenſtämmen
zu vermeiden. Offſenbar ſind dieſe „Reibungen“ jetzt
trotzdem eingetreten.
Das Schwaxze Meer von der ruſſiſchen Flotte geſänbert.

Wien, 15. Dezember. Der „Peſter Lloyd“ meldet aus
Bukareſt: Jn Baltſchik eingetroffene türkiſche Segel-
ſchiffe erklären, daß die türkiſch-bulgariſche Flot-
te das Schwarze Meer von der ruſſiſchen Flotte ge
ſäubert habe, ſo daß die türkiſche Schiffahrt ihre Fahrten
wieder aufgenommen hat.

Die Stärke des türkiſchen Heeres
ſchätzt ein Berichterſtatter des „Temps“ dahin, daß die
Türken in kürzeſter Zeit über eine Streitmacht von
zwei Millionen Mann verfügen würden. Die
eigentliche Tätigkeit der türkiſchen Armee würde erſt jetzt
mit voller Kraft einſetzen,

Dank des Sultans an einen Araberführer.
Der Sultan verlieh dem Jmam Jahia im Jemen

in Würdigung der treuen Anhänglichkeit, die er der
Türkei und dem Khalifen während des an der Seite der
türkiſchen Truppen gegen die Engländer im Gebiete von
Aden geführten Kampfes bewieſen hat, die Brillanten zum
Osmanie- Orden und die goldene Jmtiaz-Me-
daille,

Der Seekrieg.
Ein ruſſiſcher Dampfer verſenkt.

Der ruſſiſche Dampfer „Dwina“ aus Peters-
burg wurde auf der Fahrt von Newyork nach Dover am
Sonnabend in der Nähe von Dover torpediert. Der
Dampfer wurde vorn getroffen und begann ſofort zu ſin-

14 Mann der Beſatzung ſtiegen in ein Rettungsboot,
7 in ein Gig. Das Rettungsbvot fuhr nach Yarmouth, wo-
bei es einen brennenden Dreimaſter ſichtete. Ueber den
Verbleib der Gig fehlt bisher jede Meldung.

Die Neutralen.
Burians Antwort an Amerika.

Wien, 15. Dezbr. Der Miniſter des Aeußern, Baron
v. Burian, hat an den amerikaniſchen Botſchafter Pen-
eld unterm 14., Dezember die öſterreichiſchungariſche
ntwortnote in der „Ancona“- Angelegenheit ge-richtet. Die öſterreichiſchungariſche Regierung erklärt ſich

darin zu einem Gedankenaustauſch bereit, erwartet aber
vorher eine eingehende juriſtiſche Begründung des ameri-
kaniſchen Standpunktes. Die Note iſt ein Meiſterſtück ſach
licher und entſchiedener Abfuhr und ſticht wundervoll von
der polternden Großmäuligkeit Wilſons ab.

Die K d auf der „Friedensarche“.
e Kopenhagener „Berlingske Tidende“ erfährt draht-los: Unter den Mitgliedern der Fordſchen Frie

während der Ozeanfahrt un-
einigkeit wegen Wilſons Kongr cadere enedittnug t greßbotſchaft entſtanden.Mehrere Expedilionsmitglicder hatten n Mantfeſt
r Rot unterſchrieben,
weigert und wollten wegen der feindlichen Ha er berigen Mitglieder gegen Wilſon die Ex kg b
Kriſtianig verlaſſen und nach Newyort zurückkehren,

General Pan bleibt in Stockholm?
Kopenhagen, 15. Dezbr. Wie „BerlingstkWie „Berlingske Tidende“aus Stockholm meldet, iſt der franzöſiſche Gene e

geſtern von Rußland über Haparandg abgereiſt. Er beab-
ſichtigt, längeren Aufenthalt in Stochwen. i vckholm zu

andere hätten dies ver-

g Schweden und die Rüſtungen in Finland.
Stockholm, 15. Dezbr. Große ruſſiſche Truppenanſamm-lungen in Finland beunruhigen nachhaltig die ſchwediſche

Preſſe. Man ſpricht von einer Truppenmacht von 160 000
Mann, die dort zuſammengezogen ſein ſoll.

„Aftonbladet bemerkt hierzu: Welche Bedeutung auch
dieſen Vorgängen innewohnen mag, ſo muß daraus die
Lehre gezogen werden, daß unſere Neutralität
wacht, nicht, wie von gewiſſer Seite gefordert wird, ihre
Stärke herabfetzt, ſondern erhöht, um dem Lande die Ruhe
zu erhalten. „Nya Dagligt Allehanda“ bemerkt: Wir kön-

daß Rußland und Eng

land durch einen unklugen Plan bezwecken, Schwe-
den in den Krieg hineinzuziehen. Sollte dieEntente ein Verfahren Schweden wie Griechen-
land gegenüber beabſichtigen, ſo dürften die Ergeb-
niſſe kaum beſſere ſein.

Verſchiedene Nachrichten.
Japaniſcher Miniſterrat.

Stockholm, 13. Dezbr. Eine ruſſiſche Telegraphenagen-
tur meldet laut „Rjetſch“, der japaniſche Premierminiſter
habe einen Miniſterrat zur Erörterung der durch den
Aufſtand in Schanghai geſchaffenen Lage einberufen,

Engliſche Unruhe über Japan.
Baſel, 15. Dezbr. Der „Baſeler Anz.“ meldet aus Lon-

don: Jn London beunruhigt man ſich ſehr über Japan.
Die gewaltige Anhäufung der japaniſchen Goldre-
ſerven gibt ernſtlich in London zu denken. Wie die „No-
woje Wremja“ meldet, hat der japa niſche Miniſter-
präſident Graf Okuma in einer Rede im Parlament
unter Hinweis auf das Bündnis Japans mit den Ver-
bandsmächten die Notwendigkeit einer Vergrößerung
der Seeſtreitkräfte Japans betont. Er unterſtrich
dabei die Beſſerung der allgemeinen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe des Landes.

Die Beunruhigung in London iſt mehr als begreiflich.

Belagerungszuſtand in Koreag.
Chriſtiania, 15. Dezbr. Das „Morgenbladet“ meldet

aus Tokio: Ueber Koreg wurde der Belagerung s-
zuſtand verhängt.

Politiſche VRundſchau,
Deutſches Reich.

Die ſtaatsrechtliche Stellung Elſaß-Lothringens.
In der geſtern, Mittwoch, abgehaltenen Sitzung des

verſtärkten Haushaltungsausſchuſſes des Reichstags wurde
die Frage erörtert, ob die ſtaatsrechtliche Stellung Elſaß-
Lothringens künftig anders zu geſtalten ſei. Der Stellver-
treter des Reichskanzlers erklärte dazu, daß die preußi-
ſche Regierung noch nicht zu einer Entſcheidung
gelangt ſei, ob und wie dieſe Frage in Angriff zu neh-
men ſei. Der Bundesrat ſei damit überhaupt noch nicht
befaßt worden.

Jn der Klemme.
An das bißchen Dardanelle
Klemmt ſich Tommy ängſtlich an,
Und es ſitzt ihm auf der Pelle
Der bekannte kranke Mann.

Tommy ſtöhnt: „Verdammt, ich wüßte
Gern den Weg von hier zurück!“
Siehſte, ſteig nicht auf die Küſte,
Denn da haſt du wenig Glück.

Weil du doch mal von Natur nu
Auf das feſte Land nicht paßt,
Kommſt du auch in Ari Burun
Nie auf einen grünen Aſt.

Und nun erſt in Anaforta
Tommy, ob du Leine ziehſt?
Ach, es iſt der reine Mord da,
Wenn's von oben 'runterſchießt!

Warum gingſt du in die Falle?
Drück' dich, Tommy, eh's zu ſpät
„Mit der Qualle iſt es alle,
Wenn ſie auf den Strand gerät!“

Gottlieb im „Tag“.

Aus Stadt und Umgebung
Märchen und Kinderlieder. Der Mobilmachungs-

aus ſchuß vom Roten Kreuz veranſtaltete geſtern, Mitt-
woch, nachmittag in der Turnhalle Wilhelmſtraße zum Be
ſten der Weihnachtsgaben für die Kriegswaiſen eine
Vortragsſtunde für die Kleinen. Herr Paſtor Delius
hatte die Vorſprache übernommen und ſteuerte als ſolche
eindrucksvolle Verſe bei, die vom eigentlichen Zweck des
Raumes ausgingen und die Kleinen ermahnten, durch die
große Zeit zu einer größeren Zukunft heranzuwachſen.
Fräulein Käte Weber aus Halle führte dann in die ver-
ſprochene Märchenwelt ſelbſt ein, und erzählte das hübſche
Märlein vom „Manne, der das Haus beſtellen ſollte“.
Sie, Fräulein Luiſe Wieſe und Herr Martin Frey,
beide ebenfalls aus Halle, und ebenfalls in Merſeburg nicht
unbekannt, teilten ſich in den Plan des Abends. Während
Fräulein Weber eine ganze Reihe von Märchen vortrug,
mit der beſten Kunſt, die es für dieſen Zweck gibt, der, frei
von aller Künſtelei zu leſen, ſang Fräulein Wieſe mit
wohlklingender Stimme und treffendem Ausdruck faſt ein
Dutzend liebe kleine Kinderlieder, ſämtlich von Herrn Frey
vertont, der am Klavier anſprechend begleitete. Dieſe muſi-
kaliſchen Gaben mußten den Erwachſenen beſonders ange-
nehm ſein, die ſich aber wohl auch ganz gern einmal
Märchen erzählen ließen.

Die kleinen Zuhörer der Saal war bis zum aller-
letzten Platze gefüllt waren für das Eine und für das
Andere gleich dankbar, wie man aus mancherlei kindlichen
Fragen und Bemerkungen ſchließen durfte. Zweifellos war
es ein guter Einfall, ſo den Kindern eine Weihnachtsfeier
zu bereiten und ſie zugleich helfen zu laſſen an der Linde-
rung der Not der anderen Kleinen, die der Krieg verwaiſt
hat. Der Einfall hat ſich reich gelohnt.

Die Urheber des Einbruchs im Roſental, zwei aus
einer Anſtalt in Quedlinburg entſprungene Fürſorgezög-
linge, ſind verhaftet worden. Sie haben außerdem ei-
nen Einbruch in Meuſchan auf dem Gewiſſen; dort ſtah-
len ſie eine einem Dienſtmädchen gehörige Uhr.

Vereinskalender.
Bauernverein Merſeburg und Umgegend Sonntag

nachm. 3 Uhr Verſammlung im „Tivoli“. Landwirtſchafts
lehrer Schöne ſpricht über zeitgemäße Fütterung ufw,

Aus Provinz und Reich.
Trebnitz, 16. Dezbr. Ein kapitaler Rehbock (Sechſer),

der zudem noch aufhatte, was in dieſer Jahreszeit nur ſel
ten vorkommt, wurde dieſer Tage bei der Jagd in hieſige
Flur geſchoſſen.

Wettervorausſage.
Freitag, 17. Dezember: Zunächſt noch ziemlich heiter,

gelinder Froſt, ſpäter fortſchreitende Erwärmung; Trü-
bung, geringe Niederſchläge.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 16. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lebhafte Artilleriekämpfe und rege Fliegertätigkeitauf dem größten Teil der Front. Bei Vailly wurdenkleine oſernrgen auf dem Südufer der Haine von
den Franzoſen überfallen. Zentnant Jmmelmann
brachte geſtern über Volenviennes das ſiebente feindliche
flugzeng, einen engliſchen Eindecker, im Luftkrieg zum
bſturz. Der vorgeſtrige Fliegerangriff auf Müllheim(Baden) ſoll nach franghſiſcher Darſtellung als Ziel die

dortige Bahnhofsanlage gehabt haben. In deren Nähe
iſt aber keine der geworfenen Bomben gefallen. Dage-

gen wurde in der Stadt ein Bürger getötet, ein ande
rer verletzt. Der rein militäriſche Schaden beſchränkte
ſich auf die Zerſtörung einiger Fenſterſcheiben im La
zarett.

Hſktlicher Kriessſchanuplatz.

Heeresgruppe des Generalfelsmarſchalls von
Hindenburg:

Ruſſiſche Abteilungen, die nördlich des Dryswjaty
Sees bis in unſere Stellung vorgedrungen waren, wur
den durch Gegenangriff zurückgeworfen. Jn der Ge-
gend der Bereſina-Mündung brach ein Vorſtoß des
Feindes im Feuer unſerer Jnfanterie zuſammen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Die Lage iſt unverändert. Nachts kam es zu einem
kleinen Patronillen-Zuſammenſtoß.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Bei Bereſtiany ſcheiterte ein feindlicher Angriff.

Ein ruſſiſches Flugzeng mußte öſtlich von Luck im Be
reich der öſterreichiſchungariſchen Truppen landen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe in Nordmontenegro wurden mit Erfolg

Oſterreichiſch- ungariſche Truppen ſtehen nahe
bei Bijeloplje.

Oberſte Heeresleitung.
Kampf und Kompromiß im Unterhauſe.

London, 16. Dezember. Die Bill über die Ver
längerung der Parlamentsdauer gab im ge-
an Unterhauſe Gelegenheit zu lebhaften Kontrover-
en mit den Unioniſten. Bonnar Law verteidigte die

Vorlage und mahnte zur Vermeidung einer Regie
rungskriſis. Duke (Nationaliſt) ſagte, die t
wären mit dem Paragraphen der Bill über das PlIu
ralwahlrecht unzufrieden, da er zeige, da
keine wirkliche Koalition beſtehe. Es ſei auch undenk-
bar, daß ſie den Rücktritt Bonar Laws wünſchten; aber
die Regierung bedürfe der Vorausſicht, der Bereitſchaft
und der e zur Fortführung des Krieges,die ihr zu fehlen ſcheine. Redner fand die Verlänge-

rung der r um 12 Monate vielzu lang. squith erklärte ſich bereit, einer
kürzeren Periode r Die Billwurde darauf in zweiter Leſung angenommen.

Serbiſche Aufſchneidereien.
Lugano, 16. Dezember. Der ſerbiſche Krie 4*

miniſter Bojowitſch ſagte zu Magrini: Das
ſerbiſche Heer beſteht noch, ſeine Aufgabe iſt
noch nicht zu Ende. Wir haben feſtes Vertrauen auf den
endlichen Sieg der Entente. Das ſerbiſche Heer hat ſich
in guter Ordnung zurückgezogen. Wir muß-
ten die Feldartillerie und den aufgeben, aber wir retteten die ganze Gebirgsar-
tillerie und die Maſchinengewehre. Die
Heere unter Goikowitſch und Bojowitſch marſchierten
über Dibra Struga und Elbaſſan und befinden ſich jetzt
zwiſchen Elbaſſan und Durazzo. Das erſte,
zweite und dritte Korps unter den Generalen Miſ-
ſitſch, Stefanowitſch und Sturm marſchierte dagegen
durch Montenegro und befindet ſich zwiſchen Sku-
tari und Aleſſio. Wir hoffen feſt, daß Jtalien
das ſerbiſche Heer mit Waffen und Lebensmit-
teln verſehen wird, ſo daß wir uns neu
ſieren und die Offenſive wieder aufnehmen können.
In zwei Monaten wird das ſerbiſche Heer hunderttau-
ſend Mann ſtark ſein.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofig, 15. Dezbr. (Meldung der bulgariſchen Tele

graphenagentur.) Die amtliche Mitteilung über die Ope-

u

u

rationen am 14. Dezember lanutet: Die Engländer und die
Franzoſen ſind auf griechiſches Gebiet zurückgeworfen
Unſere Truppen befinden ſich an der griechiſchen Grenze,
nachdem ſie vorläufig die Verfolgung des Feindes einge
ſtellt haben. An der ganzen Front herrſcht Ruhe. Wir
haben dem Feinde 1234 Gefangene, darunter 18 Offiziere
14 Geſchütze, 62 Munitionswagen, 10 zweiſpännige Sani-
tätskarren und viel anderes Kriegsmaterial genommen.
Von nun an wird der Generalſtab Berichte nur an jenen
Tagen zur Veröffentlichung bringen, an denen bedentende
Operationen zu melden ſein werden.

e

Neuen F reunden unſeres Blattes
e 7 m

empfehlen wir den dieſer Nummer eingedruckten
J oſtbeſtellſchein auf das Merſeburger Tage
latt zur freundlichen Benutzung. ur aus

ſchneiden, mit Adreſſe des Beſtellers verſehen inden Briefkaſten tecken oder den Poſtboten geben.
Alles andere beſorgt die Poſt!

Die heutige Rummer nenfaht 8 Seiten.



Amtliche s Anzeigen.

Bekanntmachung
über den Verkehr mit Butter.

„Vom 8. Dezember 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er-

mächtigung des Vundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4, Auguſt 1914 ReichsGeſetzblatt S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

8. 1.

Unternehmer von Molkereien, die im Jahre 1914 mindeſtens
500 000 Liter Milch oder eine entſprechende Menge Rahm verarbeitet
haben, ſind verpflichtet, monatlich bis zu 15 vom Hundert der im Vor
monate hergeſtellten Buttermenge der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H.
in Berlin nach Maßgabe der g8 2 ff zu überlaſſen.

Bei der Berechnung der Menge, von der bis zu 15 vom Hundert
zu überlaſſen ſind, ſind von der im Vormonate hergeſtellten Menge die
Mengen abzuziehen, die im laufenden Monat auf Grund von Ver-
gen an die Heeresverwaltungen und die Marineverwaltung zu liefern
ſind.

5 2.
Die im 8 1 bezeichneten Unternehmer haben am erſten Tage jedes

Monats der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft anzugeben:
1) wieviel Butter in ihrem Betriebe während des Vormonats her-

geſtellt worden iſt;
2) wieviel Butter ſie am erſten Tage des laufenden Monats vor-

rätig haben
3) wieviel Butter ſie auf Grund der beſtehenden Verträge im

laufenden Monat zu liefern haben und an wen.
Die ZentralEinkaufsgeſellſchaft hat mit möglichſter Beſchleunigung

zu erklären, welche Buttermengen ſie nach 81 in Anſpruch nimmt. Geht
ihre Erklärung dem Unternehmer nicht ſpäteſtens am 12. des Monats zu,
ſo erliſcht die Lieferungspflicht für dieſen Monat.

Die Unternehmer haben die angeforderten Mengen nach Weiſung
der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft an die von ihr bezeichnete Stelle zu ver
ſenden. Weigert ſich der Unternehmer, der Weiſung nachzukommen, ſo
kann die zuſtändige Behörde den Verſand auf ſeine Koſten mit Mitteln
ſeines Betriebs durch einen Dritt an vbrnebmen laſſen.

8 3.
Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ſoll zunächſt nur ſolche Butter

tengen in Anſpruch nehmen, über die der Unternehmer noch keine
ieferungsverträge abgeſchloſſen hat. Jſt die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft

genötigt, auf Butter zurückzugreifen, über die Lieferungsverträge abge-
ſchloſſen ſind, ſo ſind die Unternehmer berechtigt, ihre Lieferungsver-
pflichtungen aus beſtehenden Verträgen mit Ausnahme der mit den
Heeresverwaltungen und der Marineverwaltung geſchloſſenen Verträge
inſoweit verhältnismäßig zu kürzen, als es zur Erfüllung ihrer Liefe-
rungspflicht gegenüber der Zektra re utanfogekenzchaſe erforderlich iſt.

Sind Molkereien zu gemeinſamer Verwertung der Butter zu-
[ammengeſchloſſen, ſo finden die Vorſchriften der 88 1 bis 3 nicht auf die
einzelnen Molkereien, ſondern auf ihre Verbände (Genoſſenſchaften, Ge
ſellſchaften nſw.) mit der Maßgabe Anwendung, daß die im 8 2 vorgeſehene
Meldung am dritten Tage jedes Monats zu erfolgen hat.

8 5.Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft hat für die nach 8 2 verſandte
Butter einen angemeſſenen Üübernahmepreis zu zahlen. Dieſer darf den
Brundpreis, der für den Ort der Niederlaſſung des in Anſpruch ge-
hommenen Unternehmers gilt, nicht überſteigen. Die Koſten der Be-
förderung trägt der Unternehmer. Eine Vergütung hierfür darf ihm
nur bis zur Höhe des Betrags gewährt werden, um den der über-
nahmepreis hinter dem Grundpreis des Ortes zurückbleibt, nach dem die
Butter gemäß der Weiſung der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft von dem
Unternehmer zu verſenden iſt.

Jſt der Unternehmer mit dem ihm von der Zentral-Einkaufsgeſell-
ſchaft gebotenen Preiſe oder der Frachtvergütung nicht einverſtanden, ſo S
entſcheidet darüber ein Schieösgericht enögültig; es beſtimmt, wer die
baren Auslagen des Verfahrens zu trägen hat. Der Unternehmer hat
ohne Rückſicht auf die enögültige Feſtſetzung des Ubernahmepreiſes zu
liefern, die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft hat den von ihr für angemeſſen
erachteten Preis zu zahlen.

Das Nähere über das Schiedsgericht beſtimmt der Reichskanzler.
e

Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft darf die Butter nur an Gemeinden
oder an die vom Reichskanzler beſtimmten Stellen nach den Weiſungen
des Reichskanzlers abgeben.

8 7.
Das im 8 5 Abſ. 2 bezeichnete Schiedsgericht entſcheidet endgültig

über Streitigkeiten, die ſich bei Durchführung dieſer Verordnung zwiſchen
Unternehmer, Zentral-Einkaufsgeſellſchaft und Erwerber ergeben.

8

Die Gemeinden ſind berechtigt und auf Anorönung der Landes-
zentralbehörden verpflichtet, den Verkehr und den Verbrauch von Butter
in ihrem Bezirk zu regeln, insbeſondere zu beſtimmen, daß Butter ge-
werbsmäßig nur an Perſonen oder Unternehmer abgegeben werden
darf, die ſich im Beſitze von Butterkarten befinden. Sie können für
Butter, die über Höchſtpreis verkauft wird, beſondere Butterkarten aus-
geben und die andere Butter vorzugsweiſe der minderbemittelten Be-
völkerung zuführen.

Die Gemeinden ſind berechtigt und auf Anordnung der Landes-
zentralbehörden verpflichtet, dieſe Regelung auf Butterſchmalz, Magarine,
Kunſtſpeiſefett ſowie auf tieriſche und pflanzliche Oele und Fette aller
Art auszudehnen.

Die Beſtimmungen finden keine Anwendung gegenüber den Heeres-
verwaltungen, der Marineverwaltung und denjenigen Perſonen, die von
dieſen Verwaltungen mit Butter verſorgt werden.

8 9.
Die zuſtändige Behörde kann Geſchäfte ſchließen, deren Inhaber

oder Betriebsleiter ſich in Beſolgung der Pflichten, die ihm durch dieſe
Verordnung oder die dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen auf-
erlegt ſind, unzuverläſſig erweiſt.

Gegen die Verfügung iſt Beſchwerde zuläſſig. Über die Beſchwerde
entſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig. Die Beſchwerde
bewirkt keinen Aufſchub.

8 10.
Die Befugniſſe, die in dieſer Verordnung den Gemeinden über-

tragen ſind, ſtehen auch Kommnnalverbänden ſowie Vereinigungen von
Kommunalverbänden, Gemeinden und Gutsbezirken zu.

Die Landeszentralbehörden können Kommunalverbände, Gemein-
den und Gutsbezirke zur Regelung des Verkehrs und Verbrauchs von
Butter vereinigen und ihnen die Befugniſſe der Gemeinden übertragen
oder die Regelung ſelbſt vornehmen.

Soweit der Verkehr und Verbrauch für einen größeren Bezirk ge-
regelt iſt oder wird, ruhen die Verpflichtungen und Befugniſſe der zu
dem Bezirke gehörenden Kommunalverbände, Gemeinden und Guts-
bezirke.

s 11.
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur Aus-

führung dieſer Verordnung Sie können vorſchreiben, daß die in den
88 8, 10 vorgeſehenen Ar nungen anſtatt durch die Gemeinden und
Kommunalverbände durch Seren Vorſtand erſolgen. Sie beſtimmen, wer
als höhere Verwaltungsbehörde, als zuſtändige Behörde, als Kommunal-
verband, als Gemeinde oder als Vorſtand im Sinne dieſer Verorönung
anzufehen iſt.

5 12.
Jn Bundesſtaaten, in denen eine allgemeine Regelung des Ver-

kehrs mit Butter veſteht vder eingeführt wird, kann die Landeszentral-
behörde beſtimmen, daß an die Stelle der Zentral-Einkaufsgeſellſehaft

den Ueberſchuß der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft auf Erſordern zur Ver
fügung zu ſtellen. Die Landesverteilungsſtelle darf auf die Einforderung
der ihr von den Molkereien gemäß z 1 zu überlaſſenden Buttermenge
ganz vder teilweiſe nur im Einvernehmen mit der Zentral-Einkaufsge-
ſellſchaft verzichten. Der Reichskanzler kann beſtimmen, wieviel minde-
ſtens an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft abzuliefern iſt.

Jm Falle des Abſ. 1 Satz 1 kann die Landeszentralbehörde an
Stelle des nach 8 5 eingeſetzten Schiebsgerichts ein beſonderes Schieds-
gericht beſtellen und das Nähere darüber beſtimmen. Dieſes Schiedsge-
richt entſcheidet entgültig über die in s 5,7 bezeichneten Streitigkeiten,
die ſich zwiſchen Unternehmer, Landesverteilungsſtelle und Erwerber er-
geben. Ueber Streitigkeiten zwiſchen der Landesverteilungsſtelle und
der Zentral-Einkaufsſtelle entſcheidet entgültig das nach 8 5 eingeſetzte
Schiedsgericht.

Im Falle des Abſ. 1 Satz 1 trifft an Stelle des Reichskanzlers die
Landeszentralbehörde die im 8 7 vorgeſehenen Anorönungen.

S 18.Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten ovder mit Geldſtrafe bis zu

fünfzehnhundert Mark wird beſtraft,
1) wer den Verpflichtungen aus 8 2 Abſ. 1 oder Abſ. 3 Satz 1 zu

widerhandelt:
2) wer nach den 8g8 8,11 Satz 1 erlaſſenen Beſtimmungen zuwider-

handelt.
14.

Der Reichskanzler kann die Rechte und Pflichten, die in dieſer
Verordnung der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft übertragen ſind, auf eine
andere Stelle übertragen. Er kann die erforderlichen Uebergangsbeſtim-
mungen treffen.

Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer
Verordnung zulaſſen. g 15

Die Verordnung tritt am 1. Januar 1916 in Kraft.
kanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Berlin, den 8. Dezember 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Delbrück.

Der Reichs-

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 13. Dezember 1915.

Der Vorſitzende des Kreis -Ausſchuſſes.
J.-Nr. 2420 K. G. J. V.: v. Jago w. Landrat a. D.

Bekanntmachung.
Für die Sylveſternacht wird der Wirtshausſchluß von 12 Uhr auf

2 Uhr Nachts verlegt. Die Muſikveranſtaltungen und ſonſtigen Ver-
anſtaltungen, die nur bis 11 Uhr ſtattfinden dürfen, werden bis 12
Uhr geſtattet.

Magdeburg, den 11. Dezember 1915.
Stellvertretendes Generalkommando des IV. Armeekorps.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.
gez. Freiherr v. Lyncker,

General ber Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillon Nr. 2.
Abt. le Nr. 77070

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Dezember 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Jagow.
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Allein echt in der

J. Nr. 9203 I.

Bahnhofs-Apotheke, Halle a. S.,
Inh. Korpsstabsapoth. a. D. K. Heise. Delitzscher Str. 92.

Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in
dieſem Jahr einen neuen

herausgegeben.

Er enthält viele Jlluſtrationen aus dem Felde als:
Bus großer Zeit. Gott ſchühe dich. Otto Weddigens U 9
bei der Arbeit. Otto Weddigen und ſeine junge Gattin.
Die treuen Yerbündeten. Karpathen-Rämpfe. Eine Anſicht
der Dardanelleneinfahrt aus der Yogelſchau. Zämpfe auf

Gallipoli. Hämpfe aus den Kolonien. Generalfeldmarſchall
Hindenburg. Anſere Schipper in Oſtpreußen beim Zusheben
eines Ichühzengrabens. Die Verwüſtung in Oſtpreußen. Ein

Truppenverbandsplatz und viele andere.

Außer dem Kalender in Zweifarbendruck, Angabe ſämt
licher Feſte, Tabellen über Steuerſätze, ein Brüte-Kalender,
Zinſenberechnung, Meſſen und Märkte Sachſen ete., bringen
wir einen Leſeſtoff, der in der Hauptſache unſere Feld-
grauen betrifft. Von den vielen ſind zu erwähnen: Rück-
ſchau auf den Weltkrieg, die blinde Waffe, unſere herrliche
Flotte, Held Weddigen, der CLandſturm kommt, Feſt ſteht
und treu die Wacht am Rhein, ein Lviederſehen, Schulter
an Schulter in den Waldkarpathen, unſere Freunde, die

Türken, Jtaliens Treubruch uſw.

Der Kalenber iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsſtelle
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Zeitung für Stadt und Kreis Merſeburg
und durch unſere ſämtlichen Träger und Boten, ſowie

bei den Herren:
Gustav Kleinert, Rich. Lots, Frdr. Pouch.

die Landesverteilungsſtelle tritt. Jn dieſem Falle hat die Landesver-
tellungsſtelle aus der von ihr gemäß 88 1 ff. zu überlaſſenden Butler-
menge für den Bedarſsausgleich innerhalb ihres Bezirkes zu ſorgen und
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I Küchenſchrank,

Günther, Lt. d.

Unter dem Rindviehbeſtande de
hieſtgen Rittergutes iſt die Maul
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Alt-Scherbitz, den 14. Dez. 1915,
Der Amtsvorſteher.

Bekauntmachnung.

c

Zwangsverſteigerung
Sonnabend, den 18. Dezember er.

vormittags 10 Uhr,
werde ich im Gaſtho ur guteQuelle: i war1 großer Poſten Chriſthaum-

ſchunch (Glasſachen) und
1 Poſten div. Fraucnhagr-
ſchinuch

öffentlich, meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 J.

c

VauernVerein

Merſeburg und Umgegend.

Verſammlung
Sonntag, den 19. Dezbr. 1915,
nachmittags 3 Uhr, im „Tivoli“,

Tagesordnung1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Vortrag: „ZeitgemäßeFütterungs-

und Düngnngsfragen Herr
Landwirtſchaftslehrer Schöne-
Merſeburg.

3. Feſtſetzung des Jahresbeitrags
für 1916.

4. Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir unſere Mitglieder hiermit er-
gebenſt ein.

Der Vorſtand.

Freiwillige Auktion.
Mittwoch, d. 22. Dez. d. Js.,

von vorm. 10 Uhr an,
findet im Gaſthof zur grünen Linde
hier der Verkauf folgender Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend unter
den im Termine bekannt zu machen-
den Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
2 Sofas, 4 Seſſel (Plüſchgarnituren),

1 Küchentiſch, 1.
Brotſchrank, Tiſche, Stühle, 1 Spiri-
tuslampe mit 3 Flammen, 1 Spiegel
S mit Konſol, 2 Betten mit Matratzen
und Federbetten, 1 Nähmaſchine, 1
Waſchmaſchine, 1 Gaskocher, 1 Schleif-
maſchine, Kohlenkaſten, Portieren,
1 Kopierpreſſe, ſehr gut erhaltene
Kleidungsſtücke, Porzellan- u. Glas
ſachen, ſowie verſchiedenes andre
Haus und Küchengeräte.

Albert Frankoe,
Auktionator.

Feldgrauer ſucht
Revolver zu kaufen.
Gefl. Off. unter R 10 an die Expe-S dition dieſ. Ztg.

Anzüge und Palelots
werden zum

Aendern und Aufbügeln
noch angenommen von

Anton Grüner
Saalſtr. 61, Eingang Hüterſtr.

Zigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Oberaltenhurg 12

e Januar 1916 wegzugshalber zu ver
mieten:
2 große, 4 kleine Räume
und Zubehör, elektr. Licht,
Gas, eventl. Pferdeſtall,

550

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen).

Getraut: Bankkaſſierer Herr 2
R. und Frau Edit

geb. Ludwig, z. Zt. Charlottenburg.
Geſtorben: Der Rentier Herr

Friedrich Röber, Merſeburg.
Auf dem Felde der Ehre gefallen

Der Musketier Herr Carl Stahr,
S Leinsdorſ, der Gefreite d. Reſ. Herr

Otto Gbricke Reſerve- Infanterie
Regiment 66, Schkeuditz.
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Beilage zu Ur. 295 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 17. Dezember 1915.,
h

Bestellt das
Merseburger Wageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
ollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viortel-

ſahbr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenene bald zu erneuern Der Preis ist der alte

Mi 1.20 fur das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postboto nimm
Bestellungen an.

Das Merseburger Tageblatt bemüht slch,
einen Lesern eine gute, frisch und flott geschrlebeno
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Synthetiſcher Gummi.
Die auf lange Zeit zurückgehenden Verſuche der deut-

ſchen Wiſſenſchaft, künſtlichen Gummi auf ſynthetiſchem
Wege herzuſtellen, haben in dieſer Kriegszeit zu praktiſchen
Ergebniſſen geführt. Die Erklärung des Reichskangzlers,
daß es uns nicht an den für Kriegführung notwendigen
Rohſtoffen fehlt, und daß wir uns dort, wo dieſe Materta-
lien knapp ſind, dank der deutſchen Wiſſenſchaft und Technik
Erſatzſtoffe zu ſchaffen wiſſen, kann mit der Tatſache belegt
werden, daß bereits die erſten Autoreifen aus ſyn-
thetiſchem Gummi hergeſtellt worden ſind.

Die Verſuche, den natürlichen Kautſchuk im Labvrato-
rium des Chemikers zu erzeugen, liegen um mehr als 49
Jahre zurück. Bereits in den ſechziger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts hatte Bvuchardat beobachtet, daß eine
beim Erhitzen von Kautſchuk unter Luftabſchluß (trockene
Deſtillation) entſtehende Verbindung von Kohlenſtoff und
Waſſerſtoff, das ſchon früher entdeckte Jſpren, die Fähig-
keit beſaß, unter gewiſſen Bedingungen ſich in eine kaut
ſchukartige Subſtanz zu verwandeln. Aber erſt im Jahre
1909 konnte dieſe Frage gänzlich geklärt werden. Da zeigte
der verdienſtvolle Chemiker an den Farbenfabrik en
vorm. Friedrich Bayer Co. in Elberfeld, Dr. Fritz
Hofmann in Gemeinſchaft mit Dr. Cudell, daß bei
Verwendung ſehr reinen Jſoprens vder anderer Verbin-
dungen aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, die in ihrem che
miſchen Aufbau dem Jſopren ſehr nahe ſtehen, durch ge-
eignete Behandlung ein farbloſes elaſtiſches Produkt ge
wonnen wird, das in ſeinen chemiſchen Eigenſchaften dem
natürlichen Kautſchuk völlig gleicht.

Eine Probe des aus Jſopren gewonnenen künſtlichen
Erzeugniſſes wurde an Profeſſor Dr. Harries in Kiel
geſandt, der ſich ſeit mehreren Jahren erfolgreich um die
Aufklärung des chemiſchen Baues des KautſchukKohlen-
waſſerſtoffs bemüht hatte. Harries gelang es, das Jſopren
durch Erhitzen im geſchloſſenen Gefäß bei Gegenwart von
ſtarker Eſſigſäure, ſog. Eiseſſig, in Kautſchuk überzuführen.
Hofmann und Cudell bewirkten dieſe Ueberführung des
Jſoprens in Kautſchuk durch bloßes Erhitzen im geſchloſſe-
nen Gefäß für ſich oder bei Gegenwart gewiſſer Löſungs-
mittel.

Schwierig war die Gewinnung des Jſoprens in großem
Maßſtabe. Wie Dr. F. Hofmann auf der Hauptverſamm-
lung des „Vereins deutſcher Khemiker“ in Elberfeld (1912)
erzählte, wählten er und ſein Mitarbeiter Celle als Aus-
gangsmaterial die Steinkohle; aber von den urſprüng-
lich aufgezeichneten 50 Wegen erwies ſich nur ein einziger
als gangbar! Von dem Karakreſol des Steinkohlen-
teers ausgehend, gewannen die Erfinder im März 1909
auf weitem Umwege die erſte größere Menge, einige Liter
reinen ſynthetiſchen Jſoprens. Trotz dieſes erſten Erfolges
wurde eifrig nach weiteren, einfacheren Bildungsweiſen
für das Jſopren geſucht; koſtete doch im Jahre 1910 noch
ein Kilogramm reinen Jſoprens 1000 Mark.Zugleich begannen die Verſuche, das flüſſige Jſopren in den
zähen, nervigen Kautſchuk überzuführen.

Harries hatte dann weiter gezeigt, daß beim Er-
hitzen des Jſoprens und der anderen in Frage kommenden
ihm nahe verwandten Kohlenwaffſerſtoffverbindungen, wie
Erythren, bei Gegenwart kleiner Mengen metalliſchen
Natriums Kautſchuke erhalten werden, die anſcheinend
gegen chemiſchen Angriff erheblich weniger empfindlich ſind
als die ohne Natrium dargeſtellten. Die Proben fertiger,
aus ſynthetiſchem Kautſchuk hergeſtellter Waren, wie Schläu-
che, Reifen für Kraftwagen, Gummibälle, die der Chemiker-
Verſammlung im Jahre 1912 vorgelegt wurden, verdienten
bereits hohe Beachtung. Freilich verbot der hohe Herſtel-
lungspreis die Verwertung der Erfindung im Großen.
Inzwiſchen ſind weitere Verſuche erfolgreich geweſen, ſo-
daß die fabrikmäßige Herſtellung des künſtlichen Kaut-
ſchuks in Angriff genommen werden konnte. Das geſchieht,
laut Frkf. Ztg., zunächſt in der Mitteldeutſchen Gum-
miwarenfabrik Louis Peter A.- G. in Frank-
furt a. M. Natürlich werden im Jntereſſe der Heeresver-
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ſorgung auch die anderen Gummifabriken die Ausführung

des neuen Verfahrens übernehmen, zumal das Patent da-
für nicht die Peter- Geſellſchaft beſitzt. Beſondere finanzielle
Erwartungen ſind alſo für dieſes Unternehmen an die Her-
ſtellung nicht zu knüpfen. Dieſer mitten im Krieg zu ver-
zeichnende neue Triumph deutſchen Forſcher- und Unter-
nehmergeiſtes kommt Deutſchland ganz beſonders zu ſtatten,
da er uns noch mehr als ſeither vom überſeeiſchen Bezuge
von Gummi unabhängig macht.

Durch die Taktik Englands ſind uns bekanntlich
neue Zufuhren von wildem und Plantagengum-
mi erſchwert oder abgeſchnitten. Was das bedeu-
bet, geht unmittelbar aus der Tatſache hervor, daß wir im
Jahre 1913 für nicht weniger als 126 Millionen M. Kaut-
ſchuk aus edm Auslande einführten. Für die ungefähr
gleiche Menge von 29 500 Tonnen mußte Deutſchland im
Jahre 1912 ſogar 163 Millionen M. bezahlen, da damals
der Gummipreis höher war. Von dem geſamten Gummi-
Jmportwert im Jahre 1913 entfielen allein 30 Millionen
Mark auf Britiſch-Rndien und 39 Millionen Mark auf
Braſilien.

Aus Stadt und Amgebung
Keine Höchſtpreiſe für Zuchtſchweine. Jn den Kreiſen

der Landwirte beſtehen vielfach Zweifel über die Tragweite
der Bundesratsverordnung betreffend die Preisregelung
für Schlachtſchweine und Schweinefleiſch. Die dort feſtge
ſetzten Preiſe gelten nur für Schweine, die zur Schlachtung
verkauft werden. Sie finden keine Anwendung auf Schwei-
ne, die zur Zucht (Zuchtläufer uſw.) und für die Anſtellung
zur Maſt (Anſtellſchweine, Ferkel, Läufer) verkauft werden.
Für ſolche Tiere ſind Preisgrenzen nicht feſtgeſetzt. Aus
dieſer Sachlage erweiſt es ſich als zweckmäßig, die Schlacht
ſchweine nicht unreif und nicht mit einem geringen Gewicht
zu verkaufen, weil die für die unteren Gewichtsgrenzen
feſtgeſetzten Preiſe unlohnend ſind. Zur Erzielung eines
beſſeren und einigermaßen angemeſſenen Preiſes müſſen
die Schlachtſchweine vor dem Verkauf auf ein möglichſt
hohes Gewicht gebracht werden.

Anträge des gewerblichen Mittelſtandes. Die Deut-
ſche Parlaments-Korreſpondenz berichtet: Bedeutende Po-
ſten an Lebensmitteln und Verbrauchsgegenſtänden der ver-
ſchiedenſten Art werden noch immer durch Zeitungsanzei-
gen und Rundſchreiben angeboten. So weiſt eine Eingabe
an die Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe auf An-
gebote von 250 000 Kilogramm ausländiſchen Speck, 13Wag-
gons Kerzen, 350 000 Tonnen Fleiſchwaren, zahlreichen
Waggons Schweinen uſw. hin. Nach den vom Kleinhandel
angeſtellten Ermittelungen ſind die geforderten Preiſe
höher als die im Kleinhandel üblichen und infolgedeſſen
können die Waren nicht in den freien Handel übernommen
werden. Der Großeinkaufsverein Thüringer Kaufleute
hat Beweismittel dafür geſammelt, daß Großverkäufer auch
wichtige Lebens- und Genußmittel vom Groß- und Klein-
handel zurückzukaufen ſuchen, anſcheinend um Einfluß auf
die Preisbildung auszuüben. Eingehend werden hierbei
die Verhältniſſe in der Margarineinduſtrie behandelt. Es
wird nun die Beſchlagnahme der Waren ſolcher Angebote
als notwendig erachtet. Der Reichskanzler iſt von den gro-
ßen Verbänden des gewerblichen Mittelſtandes gebeten
wörden, weitere Vertreter des kaufmänniſchen
Kleinhandels in die Ausſchüſſe der Reichsprüfungs-
ſtelle zu berufen, mit Rückſicht auf die ausgiebige Vertre-
tung, welche die Konſumvereinsverbände gefunden haben.

Der Vorſtand des Provinzialverbandes der Hausbe-
ſitzer hielt unlängſt in Halle eine Sitzung ab. Es wur-
den einige wichtige Angelegenheiten erledigt. Eine in der
letzten Zeit immer wichtiger werdende Frage iſt die Be
gründung eines Pfandbriefamtes für Hypotheken
in der Provinz Sachſen. Bekanntlich war vom Miniſter
des Jnnern den Provinzen aufgetraägen worden, zurSicher-
ſtellung des Realkredits für ſtädrtiſche Grundſtücke Pfand-
briefämter zu errichten, denen eine Beleihungsberechtigung
bis zu 60 Prozent eingeräumt wurde. Eine weitere Be-

er neue Hankairektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

v6 (GRachdrud verboten
„Jawoyl, ſogar zwelmal. Er wünſchte durchaus,

Sie zu ſprechen; aber ſelbſt einem ſo ausgezeichneten
Manne wie ihm konnte es nicht geſtattet werden.
Wenigſtens nicht, ehe das Urteil geſprochen iſt. Nachher

ah, nachher iſt es etwas ganz anderes! Es wird
mir alsdann ein aufrichtiges Vergnügen ſein, Jhre
Freunde zu Jhnen zu laſſen. Sie glauben nicht, was für
wunderliche Szenen wir hier ſchon gehabt haben. Wir
ſind nicht ſo grauſam, den Leuten, deren Daſein nur noch
nach Stunden zählt, ihr bißchen Leben ohne Not zu ver
e t andte Bekannte Freunde und Freundinnen
7 ie- n wir zu ihnen herein, wenn ſie ſelbſt es
ſo wünſchen. Was die Frauen betrifft, ſo iſt es aller
dings meiſt ein zweifelhaftes Vergnügen, denn mit ihrem
Bejammer und Geſchrei machen ſie einem nur das
Herz ſchwer. Und die luſtigen Abſchiedsſgenen ſind mir
viel lieber als die traurigen. Da hatte ich vor einem
halben Jahre hier einen meiner beſten Freunde
einen herzensguten Jungen, Namens Rocafuerte. Er war
ein wackerer Burſche und ein Caballero vom Scheitel dis
zur Sohle. Caramba er verſtand zu leben und die Weib
waren rein toll in ihn. Die Polizel hatte ihn aufge riff er
als er eben einen Geldtransport, der nach der Hauptſlart
kam, abfangen wollte. Er war nämlich, wie man im
gewöhnlichen Leben ſagt, ein Straßenräuber. Aber mein
Gott, jeder ernährt ſich nach ſeinen Gaben und wie er
eben kann. Bis zum letzten Augenblick benahm er ſich
wie ein wahrer Edelmann. Zwei Stunden vor der Hin
richtung empfing er hier ein paar ſeiner beſten Freunde,
und es gab ein luſtiges Trinkgelage, als man je eines
geſehen hat. itten darin wurde er abgeholt, und er
ging ſo vergnügt, als ob er ſicher wäre, nach fünf Minuten
wiederzukommen. Es war geradezu erbaulich, zu ſehen,
mit einer wie erhabenen Seelenruhe er ſich draußen auf
dem Gefängnishof hängen ließ.“

Rodewaldt atte das Paket geöffnet und darin an
Wäſche und Kleidung alles gefunden, was er brauchte, um

ich vom Kopf bis zu den Füßen um zuziehen. Er be
deutete den Schließer, der unermüdlich weiter geſchwatzt
hatte, daß ſeine Gegenwart einſtweilen entbehrlich ſei, weil
er ein wenig Toilette zu machen wünſche, und Sennor
Cabildo ging, obwohl er ihm augenſcheinlich ſehr gern
die Lebensſchickſale ſämtlicher Raubmörder, Pferdediebe und
anderer „Caballeros“ erzählt hätte, die vor ihm in dieſer
Zelle geſeſſen hatten, und die von hier aus ihren letzten
ſchweren Gang angetreten hatten.

Was Werner vor allem beſtimmte, den Schließer fort-
zuſchicken, war eine Entdeckung, die er bei der Entfaltung
der Kleidungsſtücke gemacht hatte. Durch ein leiſes Ge-
räuſch wie von kniſterndem Papier aufmerkſam geworden,
hatte er in die Bruſttaſche des von Doktor Vidal geſchickten
Rockes gegriffen und ſich überzeugt, daß ein verſchloſſener
Brief darin ſtecke. Er zweifelte jetzt nicht mehr, daß die
ganze Kleiderſendung keinen anderen Zweck gehabt habe,
als den, ihm dieſen Brief ohne Vorwiſſen des Schließers,
der ihn ſonſt wahrſcheinlich vor der Ueberreichung zu leſen
begehrt hätte, in die Hände zu ſpielen.

Natürlich brannte er vor Verlangen, zu erfahren, was
ſein vortrefflicher Freund ihm mitzuteilen habe, und ſobald
ſich die Tür hinter dem Sennor Cabildo geſchloſſen, beeilte
er ſich, ſeine Wißbegierde zu befriedigen. Als er den Um-
ſchlag des Briefes löſte, fiel ihm daraus zunächſt ein vier-
eckiges, zuſammengefaltetes Papier entgegen, darin ſich allem
Anſchein nach eine kleine Quantität irgendeines Pulvers
befand. Werner ſteckte es zu ſich, ohne es näher zu unter-
ſuchen; denn es war ihm vor allem darum zu tun, den
aus vier eng beſchriebenen Seiten beſtehenden Brief zu
leſen, und er mußte in jedem Augenblick auf eine Ueber-
raſchung durch den Aufſeher gefaßt ſein.

Eine tiefe Ergriffenheit malte ſich in ſeinen Zügen,
während er das Schreiben überflog. Als er zu Ende ge-
kommen war, hatte ſeine düſtere Miene ſich aufgehellt und
beinahe freudige Empfindungen ſchienen für einen Mo
ment ſein Herz zu erfüllen.
vor „Jhr werdet mich auf ſolche Art nicht retten,“ ſagte er

ſich hin, „aber es iſt wahrlich gut, zu wiſſen, daß es
auch noch edle und redliche Menſchen auf Erden gibt.“
für u entzündete eines der Streichhölzchen, die ihm der

orgliche Sennor Cabildo vorhin zurückgelaſſen, und ver

brannte n ſeiner Flamme den Brief zu Aſche. Dann
begann ſich umzukleiden, und als er eben im Begriff
war, die Krawatte zu knüpfen, kehrte der Schließer zurück.
Wohlgefällig ruhte ſein Blick auf der vorteilhaft veränderten
Erſcheinung des Gefangenen.

„Wahrhaftig, Sennor, das Kriegsgericht muß ſich ge
ehrt fühlen, einen ſo noblen Herrn vor ſich zu ſehen. Jch
möchte wohl wiſſen, wie es unſereinem zumute wäre,
wenn er auch einmal in ſo feinen Kleidern ſtecken könnte.“

„Nun, dieſer Wunſch iſt am Ende ſo unerfüllbar
nicht,“ erwiderte Werner faſt heiter. „Wir haben wohl ſo
ziemlich dieſelbe Figur, und wenn Jhre Vorausſage zu-
krifft, ſind dieſe Kleider für mich nach vierundzwanzig
Stunden ohne allen Wert. Wenn ich Jhnen eine kleine
Freude damit machen kann, ſo ſetze ich Sie für den Fall
meines Todes in aller Form zum Erben meiner ſämt-
lichen Kleidungsſtücke ein, die ſich hier im Gefängniſſe be
finden.“

Dankbar ſchüttelte der Schließer ihm die Hand. „Für-
wahr, Sennor, ich wußte es, daß Sie ein wahrer Caballero
ſind. Aber glauben Sie nicht, daß ich um dieſer ſchönen
Sachen willen Jhren Tod wünſche. Es würde mich durch-
aus nicht verdrießen, wenn infolge irgendeines wunder
baren Zufalles ſchließlich doch nichts daraus würde.“

„Sie halten die Möglichkeit eines ſolchen Zufalles alſo
nicht für gänzlich ausgeſchloſſen fragte Werner.

„Nun, es ereignen ſich ja in dieſer Welt die merk-
würdigſten Dinge. Da hatte ich hier vor einigen Tagen
einen Sennor, der wohl ſelber nicht mehr viele Hoffnung
hatte, die Freiheit wiederzuſehen, denn er war in aller
Form zum Tode verurteilt worden, wenn auch ſchon vor
einer Reihe von Jahren. Es war eine der wunderlichſten
Geſchichten, die mir jemals in meiner Praxis vorgekommen.“

Werner war aufmerkſam geworden. „Und der Name
d n 7* fragte er. „Hieß er vielleicht Pedro Al-
varez Ja, bei Gott, ſo hieß er. Sie kennen alſo den Fall

„Wenigſtens zum Teil. Aber es intereſſiert mich, von
Jhnen Näheres darüber zu erfahren. Wiſſen Sie auch,
auf weſſen Verwendung hin die Entlaſſung dieſes Ge
fangenen erfolgte

Görtſetzung folgt.)

e

W



leihung bis 75 Prozent ſollte möglich ſein, wenn die Städte
für die letzten 15 Prozent die Garantie übernehmen. Dies
hat der letzte Städtetag abgelehnt. Jnzwiſchen hat Erfurt
beſchloſſen, die Garantie zu übernehmen; vielleicht folgen
bald weitere nach. Einſtweilen ſoll die Provinzial
Hilfskaſſe weiter für den ſtädtiſchen Grundbeſitz aus
rn werden. Weiter wurde in Halle über die am 16.

ezember d. J. zu gründende Wirtſchaftsgenoſſenſchaft der
Hausbeſitzer Deutſchlands geſprochen und der Beitritt de
Provinziglverhandes gutgeheißen. Der nächſte Verband4-
tag des Preißiſchen Landesverbandes findet am 5. und 6.
März 1916 in Magdeburg ſtatt. lzur Feſtſtellung des Mietnachlaſſes der Haus

Ferner wurde beſchloſſen,

beſitzer m den Vereinen Fragebvgen umgehen zu laſſen.
Schließlich wurde beſtimmt, daß im Jahre 15916 wieder ein
Verbandstag des Provinzialverbandes abgehalten werden
ſoll, entweder in Siendal vder in Wittenberg.

Verlängerung der Polizetſtunde für die Silveſter
Für dee Silveſternacht iſt im Bezirk des 4. Armee

kvrps der Wigrtshausſchluß von 12 auf 2 Uhr nachts verbegt.
Die Muſik- und ſonſtigen Beranftaltungen, die ſonſt nur

nacht

4is 11 Uhr ſtattfinden dürfen, ſind bis 122 Uhr geſtattet.
Kragkenfürſorge der Landebſfürſorge Snuchſen-Anhalt.

Wie aus dem Bericht für 1914 hervorgeht, betrug die Zahl
der durchgeſührten Heilverſahren 3805, die dadurch ent
ſtandenen Koſten 1208 433,66 Mark. Der Krieg hat auch
hier einen weſentlichen Rückgang der Anträge gebracht.
Die im Jahre 1909 eingerichtete Beobachtungsſtelle für ſol
che Lungenkranke, die den Antrag
Heilverſfahrens geſtellt haben, hat ſich weiter bewährt. Zur
Förderung der Bekämpfung der Tuberkuloſe iſt dießandes-
verſicherungsanſtalt dem deutſchen Zentralkomitee mit ei-
nem Jahresbeitrag von 50 Mark und dem Verein zur Be
kämpfung der Schwindfucht in der Provinz Sachfen und
dem Herzogtum Anhalt mit einem Jahresſatze von 200 Mk.
als Mitglied beigetreten. Es erhalten ferner die Zweig-
vereine in Halle, Erfurt, Deſſau, NRaumburg, Liebenwerdag,
Stendal jährliche Beihilfen im Geſamtbetrage von 5700 Mk.
Die Beſtrebungen der deutſchen Geſellſchaft zur Bekämp-
fung der Geſchlechtskrankheit wurden durch Geldmittel un
terſtützt, ebenſo die Bekämpfung der Trunkſucht. Die Aus-
kunſts- und Fürſorgeſtellen haben ſich auch im letzten Jahr
vermehrt. Als Beihilfen zu den. Unterhaltungskoſten von
Gemeindepflegeſtellen auf dem Lande wurden an 206 Vater
ländiſche Frauenvereine, Kreisvereine vom Roten Kreuz
und dergl. im ganzen 67130 Mark aufgewendet. Den Wald-
erholungsſtätten Deſſau, Erfurt, Heide b. Halle, Halber
ſtadt, Magdeburg, Naumburg, Quedlinburg wurden ins
geſamt 5836 Mark überwieſen. Einen wichtigen Teil neh-
men naturgemäß in dem Geſchäftsbericht die Kriegs-
fürſorgemaßnahmen ein. An das Rote Kreuz wur-
den 145 000 Mk., an die Landesverſicherungsanſtalt Oſt-
preußen 15060 Mk. gezahlt. Der Kriegsausſchuß zur Be
ſchaffung warmer Unterkleidung für Soldaten erhielt 3000
Mark, das Gardekorps zur Beſchaffung von Wollſachen und
Liebesgaben 3000 Mark. Dieſe Spende wurde gewährt, weil
eine große Zahl von Anſtaltsverſicherten bei dieſer Truppe
eingezogen iſt. An die Kreisverbände des Bezzirks zur Un
terſtützung von bedürftigen arbeitsloſen Verſicherten und
von bedürftigen Familien der Kriegsteilnehmer und Hin-
terbliebenen von ſolchen wurden 501 800 Mark gezahlt.

Das rumäniſche Getreide. Wie letzthin mehrſeitige
Privatdepeſchen aus Rumänien melde. haben die Ver
handlungen wegen der ſchon wiederholt genannten 50 000
Waggons Getreide, die in den letzten Tagen zwiſchen
den Vertretern der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Einkaufsgeſellſchaften und der rumäniſchen Verkaufskom
miſſion erneut behufs Beſfeitigung noch einiger Schwierig
keiten aufgenommen waren, wieder nicht zum end
gültigen Abſchluß geführt. Dieſe Tatſache wird
bei der hieſigen G. E. G. beſtätigt. Es handelt ſich noch um
den Exportzoll und um die Zahlungsbedingungen. Wie
weit man noch zu einer Einigung kommen wird, iſt vor
läufig nicht zu durchſchauen. Schwierigkeiten machen gegen
wärtig auch die Knappheit der Waggons, ebenſo der Man
gel an Fahrzeugen zur Umladung auf der Donanu.

Bösartige Fleiſchkonſerven. Eine Unterſuchung der
Fleiſchkonſerven, die der Ehrenobermeiſter Otto Ahlert auf
Erſuchen des evangeliſchen Pfarramtes in Lichterfelde
vornahm, hat, wie die „Deutſche Fleiſcher-Zeitung“ mit-
teilt, ein betrübendes Ergebnis gehabt. Eine ſogenannte
„Süddeutſche Leberwurſt“ beſtand aus Schwarten, Lunge
und Brühe, wurde nach Oeffnung der Büchſe ſchnell ſchmie-
rig und hatte nur einen wirklichen Wert von 20——30 Pfen-
nig; veskauft wurde ſie für 1,50 Mark. Noch ſchlimmer
war eine Leberwurſt „nach däniſcher Art“. Sie beſtand aus
Kartoffelmehl und Brühe und der Jnhalt ſah aus, wie ein
vierwochenalter Kartoffelkloß. Die Büchſe hatte gar kei-
nen Wert, koſtete aber 1,32 Mark. Dieſe rigen ſtam-
men nach der Aufſchrift auf den Behältern von der Firma
„Heinrich Blumenberg, Hornborſtel, PoſtWietze“. Es iſt höchſte Zeit, daß gegen derartige uner-
hörte Nahrungsmittelverfälſchung auf das rückſichtsloſeſte
vorgegangen wird.

(Solche Schwindler müſſen aber für Lebenszeit bloß-
geſtellt werden.)

Zum Pralinéverbot. Der Verband Deutſcher Scho
koladenfabrikanten hat in ſeiner geſtrigen Kriegstagung zu
dem beabſichtigten Pralinésverbot und Einſchränkung der
Verarbeitung von Zucker Stellung genommen. Die Her-
ſtellung mindeſtens der billigen Pralinés iſt nach Anſicht
des Verbandes nötig, um die Entlafſung von 15009 Arbeit-
nehmern zu vermeiden. Hinſichtlich der beabſichtigten Ein
ſchränkung der Zuckerverarbeitung erſucht der Verband,
die Ernteergebniſſe Mitte Januar abzuwarten. Sollte die
Beſchränkung notwendig werden, ſo bittet der Verband, der
Induſtrie die Verarbeitung des freigegebenen Zuckers zu
den Artikeln zu überlaſſen, die ſür das Beſtehen der Fab-
riken am notwendigſten ſind.

Kunſthonig. Hinter dieſer vornehmen Bezeichnung
für einen Honig-Erſatz verbirgt ſich eine ſehr einfache Sache.
Und iſt man hinter das Geheimnis gekommen, ſo gewinnt
man einen ſehr wohlfeilen Brotaufſtrich als Erſatz für die
teuren Fette und den Naturhonig. Jn der land und haus-
wirtſchaftlichen Beilage der Deutſchen Warte Nr. 45 bringt
die Frau Molkereiinſpektor H., Tochter eines Jmkers, eine
Vorſchrift zur Vereitung eines ſchmackhaften und billigen
Honigerſatzes: Zwei Liter Buttermilch zu 12 Pfennig und
2 Pfund Zucker für etwa 60 Pfennig werden bei gutem
Feuer mit offenem Topf 3 bis 1 Stunde gekocht. Sobald
die Maſſe gelb wird, ſoll man ſtändig umrühren, damit ſie
nicht zu dunkel wird oder aubrennt. Dieſer auf ſo einfache
Weiſe hergeſtellte Kunſthonig ſoll im Geſchmack von echtem
Honig kaum zu unterſcheiden ſein. Die Vorſchrift der Frau
H. iſt in der Tat beachtenswert und verdient weiteſte Ver
breitung. Beiläufig ſei darauf hingewieſen, wie eine ſchlich
te Erfahrung ſich oft mit den Ergebniſſen wiſſeuſchaftlicher
Forſchung deckt. Naturhonig beſteht ja zum weitaus größ-
ten Teil aus Jnvertzucker. Dieſen kann der Chemiker aus
unſerem gewöhnlichen Zucker durch Erhitzen unter Säure-
helee darſtellen, worauf ja im weſentlichen das Geheimnis
er Kunſthonigfabrikation beruht. Das Gleiche erreicht

Frau H., wenn ſie den Zucker mit Buttermilch erwärmt,
da die in letzterer enthaltene Milchſäure den Zucker in ge-
wünſchter Weiſe invertiert, Uebrigens hat der Buttermilch-
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Kunſthonig äſißer „ſeiner Wohlfeilheit“ Und ſeiner Be
kömmlichkeit noch einen anderen Vorzug. Wegen des Ei-
weißgehalte s der Buttermilch wird nämlich ſein Nährwert
nicht unbeträchtlich erhöht.

X Häalfskaſſe für deutſche Rechtsauwälte. Dieſer Tage
fand in Leipzig die 31. Generalverſammlung der Hilfs-
kaſfe für deutſche Rechtsanwälte ſtatt. Das Geſchäftsjahr
19141915 ſchließt ab mit einer Mitgliederzahl von 6098
gegen 5898 im Vorjahre. Das Kapitalkonto einſchließlich
des Kriegsfonds beträgt 1 469 819,86 Mark. Bis zum 1.
Zuli 1915 waren für vrdentliche Unterſtützungszwecke für
das Geſchäftsjahr 191511916 ſchon über 127880 Mark ver-
fügt. m Kriegsfonds ſind bis zum 28. November 1915
zugegangen 284 802,04 Mark.
nannten Tage bewilligt 189 723,50 Mark.

Keine alkoholhaltigen Liebesgaben. Zu Beginn
der kälteren Jahreszeit iſt wieder mit dem Anpreiſen
alkolhaltiger
rechnen. Im vergangenen Winter ſind zahlreiche der-
artige Erzeugniſſe in den Verkehr gelangt, die vielfach
minderwertig und viel zu teuer waren. Vor
ſolchen Zubereitungen wird dringend gewarnt.

mittel an die Soldaten iſt ernſtlich abzurgaten, weil ein
nnkontrollierbarer Alkoholgennß den Truppen nur
Schaden bringt, indem er die Geſundheit und Wider-
r traf herabſetzt, die Umſicht, Beſonnenheit, Anus-
auer und Entſchloſſenheit beeinträchtigt und die Zucht

und Ordnung gefährdet.
verwaltung überlaſſen bleiben, die Abgabe von Alko-
höol an die Truppen a ihrem ſachverſtändigen Er-
meſſen zu regeln. Wer Al
daten ſchickt, erweiſt ihnen keinen Liebesdienſt, ſondern
ſchädigt ihre Kriegstüchtigkeit.

Kriegsſammlung der Poſt. Der Bezirksausſchuß für
die Kriegsſammlung der Angehbrigen der Reichs-Poſt- und
Telegraphenverwaltung im Ober-PoſtdirektionsbezirkHalle
(S.) hat aus dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Mo
nat Dezember folgenden Vereinigungen uſw. Barzuwen-
dungen überwieſen, und zwar zum wiederholten Male dem
Verein gegen Armennot und Bettelei in Halle 300 Mk.,
dem Nativnalen Frauendienſt in Halle 300 Mk., dem Bund
zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft 300
Mark, dem Zentrladepot für Liebesgaben in Berlin 1000
Mark, der Zentralſtelle für Angelegenheiten freiwilliger
Gaben an die Marine in Kiel 300 Mk., der Hilfe für kriegs-
gefangene Deutſche in Magdeburg 300 Mk., dem Halleſchen
Lokalkomitee für Sammlungen zu Gunſten des Roten
Halbmondes 300 Mk., dem Deutſchen Hilfsausſchuß für das
Rote Kreuz in Bulgarien 300 Mk., dem Mobilmachungs-
ausſchuß vom Roten Kreuz in Eisleben 150Mk., dem Städti-
ſchen Wohlfahrtsamt in Naumburg (S.) 100 Mk., dem
Deutſchen Verein für Sanitätshunde in Oldenburg 300Mk.,
dem Verein für die Pflege der weiblichen Jugend inSchkeu-
ditz 100 Mk. und den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehen-
den Poſtillionen einen Unterſtützungszuſchuß von je 15 Mk.
Die Gefamtſumme der bisher geſammelten Beträge beläuft
ſich auf 81 534 Mk. Die Sammlung wird ſortgeſetzt.

Für die Beförderung von Poſtkarten mit Abbildun-
gen nach dem Ausland treten infolge des in der Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom 1. Dezember 1915 erlaſſe-
nen Aub- und Durchfuhrverbotes auf Grund des F 5 der
Poſtordnung vom 20. März 1900 folgende einſchränkende
Beſtimmungen in Kraft: Verboten ſind: Poſtkarten mit
Abbildungen von Städten, Stadtteilen, geographiſch genau
beſtimmbaren Ortſchaften und Landſchaften, beſonders her
vorragenden Baulichkeiten und Denkmälern Deutſchlands,
Oeſterreich-Ungarns, der Türkei, Bulgariens und der von
den verbündeten deutſchen, öſterreichtſch-ungariſchen, türki-
ſchen und bulgariſchen Heeren beſetzten feindlichen Gebiete.

Nicht unter das Verbot fallen: Poſtkarten mit Abbildun-
gen der bezeichneten Art a) nach Oeſterreich-Ungarn, der
Türkei, Bulgarien ſowie den von deutſchen oder von mit
Deutſchland verbündeten Truppen beſetzten feindlichen Ge-
bieten, wenn die Abbildungen Städte uſw. des Beſtim-
mungslandes vder -Gebietes der Poſtkarte darſtellen; b) im
Feldpoſtverkehr an Truppen uſw. oder Militärbehbrden in
feindlichen Gebieten

Kriegsgefangenenpoſt. Der franzbſſiſche
Kriegsminiſter Gallieni hat folgenden Befehl erlaſ-
ſen: „Da die Briefe der gefangenen Franzoſen, die in
Deutſchland interniert ſind, trotz Proteſtes der franzöſi-
ſchen Regierung einer ſyſtematiſchen Verſpätung von 10
Tagen unterzogen werden, ſo habe ich beſchloſſen, daß künf-
tig dieſelbe Maßregel für die Briefe der deutſchen Kriegs-
gefangenen in Frankreich getroffen werden ſoll. Bis auf
weiteres werden die Briefe, die von deutſchen Kriegsge-
fangenen abgeſchickt werden, vder die für ſie ankommen,
derſelben Verſpätung unterzogen werden. Die Kriegsge-
fangenen dürfen ihre Familien von dieſer Maßregel in
Kenntnis ſetzen.“ Amtlich wird hierzu von deutſcher
Seite bemerkt: „Aus militäriſchen Gründen er-
folgt in Deutſchland die Abſendung der Briefe der Kriegs
gefangenen erſt 10 Tage, nachdem ſie geſchrieben ſind. Briefe
in dringenden geſchäftlichen und wichtigen Familienange-
legenheiten ſind unmittelbar zur Beförderung zugelaſſen.
Für die eingehende Poſt der Kriegsgefangenen beſtehen in
Deutſchland keinerlei Beſchränkungen.

Der franzöſiſchen Regierung find dieſe Grundſätze
Deutſchlands für die Behandlung der Kriegsgefangenen-
poſt mit dem Hinzufügen bekannt gegeben, daß nunmehr
in Deutſchland auch die eingehende Poſt der franzöſiſchen
Kriegsgefangenen erſt 10 Tage nach ihrem Eintreffen aus-
gehändigt wird. Dieſe Anordnung bleibt ſo lange beſtehen,
bis die Beſchränkung der eingehenden Poſt der Kriegsge-
fangenen in Frankreich aufgehoben wird und wie die fran

S entſprechende Mitteilung hierher gelan-
gen läßt.“

Die PetroleumVerſorgung.
Die Ruſſen haben während ihrer vorübergehenden

Herrſchaft über Galizien die reichen galiziſchen Erdölquel-
len doch nicht ſo ganz zerſtört, als man zunächſt befürchten
mußte. Nachdem der Betrieb genügend wieder in Gang ge
ſetzt worden war, ſchloß die deutſche Regierung mit der
öſterreichiſchen eine Vereinbarung über die Lieferung von
60 000 Tonnen Petroleum ab, die von Auguſt 1915 bis Ja-
nuar 1916 geliefert werden ſollten. All monatlich
kamen 12000 Tonnen für uns herein, die der „Zen-
tralſtelle für Petroleumverteilung“ überwieſen werden.
Von dieſer Stelle erhalten ſämtliche Petroleumgeſellſchaften
e Mengen Oel, die für den Verbrauch zur Verfügung
tehen.

Jn den erſten Monaten hielt man das Petroleum zu
rück, um zunächſt eine größere Menge anzuſammeln. is
Ende September war dieſe Menge zuzüglich des viel reich
licher zugeführten rumäniſchen Erdöls auf etwa 70 000 Ton-
nen geſtiegen, ſo daß für die dunklen Wintermonate nach
Abzug von 25000 Tonnen für den Bedarf der Behörden
ungefähr 40000 Tonnen für die kleinen und großen
Zivilverbraucher zur Verfügung ſtand. Bis September
waren nur etwa 5000 Tonnen abgeſetzt worden. Der Man
gel an Petroleum, unter dem die weniger bemittelten Krei-

Daraus wurden bis zum ge

tebesgaben in verſchiedenſter Form zu
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jetzt wenigſtens etwas veho
ben. Jn dieſem Dezember ſind etwa 28 v. H. des Petroke
umverbrauchs im Dezember 1918, alſo vor dem Krieg, ge
deckt, d. h. es können etwa 40 v. H. des Bedarfs, wie zur
Zeit nach Vermehrung der elektriſch und durch Gas betrie-
benen Beleuchtung, Heizung und Kochvorrichtungen 25
vorhanden iſt, befriedigt werden. Das bedeutet immer noch
eine erhebliche Einſchränkung für die Kreiſe, die faſt aus
ſchließlich auf Petroleum angewieſen ſind.

Jmmerhin haben ſich die Verhältniſſe unſeres Petro
leummarktes beſſer geſtaltet, als die zuſtändigen Stellen
glaubten annehmen zu dürfen. Man rechnet im mer
d. J. damit, daß nur etwa 5 v. H. des Petroleumbedarfs
würden gedeckt werden können.

Der Geſtehungspreis des galiziſchen Petroleums
läßt ſich nicht ohne weiteres angeben. Der Preis, zu dem
die Zentralſtelle das Petroleum von Oeſterreich erhält, ſetzt
ſich aus mehreren Jaktoren zuſammen, die an ſich einiges
Bemerkenbwertes beſagen. So mußte die deutſche Regie
rung, um die Beförderung des galiziſchen Petrokeums mög
lich zu machen, von Drohobycz bis Poſava- Chyrowſka,
wo die zweigleiſige Bahn zur deutſchen Grenze begiunt,
eine Rohrleitung legen, deren Koſten ſich auf 30 Mil
lionen belanfen. Dieſe 30 Millionen müſſen ſelbſtverſtänd
lich nach und nach eingebracht und berückſichtigt werden,
wenn man den deutſchen Geſtehungspreis für das galizi
ſche Petroleum berechnen will. Außerdem übernahm die
deutſche Regierung in dem Abkommen noch 30 000 Tonnen
ſogenannter Leuchtölrückſtände, die erheblich teurer ſind
und nicht ohne weiteres zu einem entſprechenden Verkaufs-
preis in Deutſchland abgeſetzt werden können. Ein Teil
der hier entſtehenden Verluſte muß alſo auch vom Petrole
um getragen werden. Die öſterreichiſche Regierung hegte
den verſtändlichen Wunſch, die galiziſchen Gruben für den
Kriegsverluſt etwas zu entſchädigen. Daß wir auch aus
Galizien Rohöl bezögen, das in Deutſchland erſt raffiniert
werden müßte, iſt nicht richtig. Wir bekommen ans Gali-
zien nur reines Petroleum, aus Rumänien allerdings auch
ſogenanntes Erdöldeſtillat, das nicht ohne weiteres ver
wendbar iſt.

Wir hören ſchließlich, daß die zuſtändige Stelle im
Reichsamt des Jnnern die Abſicht hegt, jetzt, da die früher
vereinbarten 60 000 Tonnen Ende Januar ausgeliefert ſein
werden, einen Vertrag für neue Lieferung abzuſchlie-
en e Beſprechungen werden demnächſt ſtattfinden.

Voſſ. Ztg.

Literariſches.
Tägliche Andachten für die Kriegszeit, herausgegeben

von dem Generalſuperintendenten der ProvinzSachſen, Heft
516, Preis 40 Pfg. von 50 Exemplaren an 30 Pfg. Verlag
der Evangel. Buchhandlung E. Holtermann, Magdeburg

Das vorliegende Heft iſt beſtimmt für die Zeit vom
1. Advent bis zur letzten Woche nach Epiphanias, das ſind
84 Andachten. Dadurch wurde ein Doppelheft notwendig,
Jm Anhang ſind einige Gebete und Lieder beigefügt. Dieſe
bisher in ungefähr 1150090 Heften verbreiteten Andachten
wollen die alte Sitte der Hausandacht, die ſchon immer wei
ter dahin ſchwand, von neuem in dieſer ſo ernſten Zeit er
wecken, daß die Hausgemeinde ſich täglich durch Gebet und
Gottes Wort neue Kraft und Stärke hole von der Quelle
aller Kraft. Je länger der Krieg anhält, um ſo notwendi-
ger iſt es, daß hinter den Kämpfern draußen in der Heimat
ein betendes Volk ſteht. Der Verlag ſtellt gerne Hefte zum
Vertrieb in der Gemeinde zu Dienſten; nicht verkaufte Hef
te werden innerhalb 4 Wochen zurückgenommen.

Als Weihnachtsnummer erſcheint die neueſte Nummer
3780 der Leiziger „Jlluſtrierten Zeitung“ (Verlag J. J. We
ber). Jn der langen Reihe der Kriegsnummern bildet ſie
infolge ihrer Ausſtattung und ihres von echtem Weihnachts
geiſt erfüllten Jnhalts geradezu einen Höhepunkt. Ein
ſtimmungsvolles Bild „Stille Andacht in einer flandriſchen
Kirche am Weihnachtsabend“ von Walter Hammer, mit dem
die Nummer eröffnet wird, gibt den ernſten Grundton an,
auf den das ganze Heft geſtimmt iſt. Noch verſtärkt wird
dieſer Eindruck durch das doppelſeitig in Vierfarbendruck
wiedergegebene ergreifende Bild „Ehriſtus tröſtet
verwundeten Krieger“ von Profeſſor Walter Firle. Mi
weiteren, ebenfalls zum Teil farbigen Bildern find vertre-
ten: Profeſſor Ludwig Koch, Profeſſor Helmut Lieſegang,
Felix Schwormſtädt, Oskar Achenbach, Willy Specht, W.
Gauſe, Joſef Correggio, Fritz Grotemeyer, Kurt Haſſen-
kamp, Adolf G. Döring, Botho Hoefer. Von den textlichen
Beiträgen verdient an erſter Stelle genannt zu werden der
Artikel „Weihnachtsgedanken“ von dem Berliner Oberhof-
prediger D. Dryender. Von allgemeinem Intereſſe ſind
auch die Ausführungen über „Das Jdeal des ewigen Völ-
kerfriedens“ von Profeſſor Arnold Rademacher in Bonn.
Lebendige Schilderungen enthalten die Plaudereien „Wir
in Flandern um die zweite Kriegsweihnacht“ von Ober-
leutnant Hans Schoenfeld und „Weihnacht an Bord“ von
Kapitänleutnant Hugo Waldeyer. Die Geſchichte zweier
Kriegsweihnachten erzählt Graf Carl Sceapinelli in der in
den Dolomiten ſpielenden Novelle „Madonna di Rocco“.
Ueber „Soldatenſpiele und Spielſoldaten im Laufe der
Jahrhunderte“ unterrichtet der Kulturhiſtoriker Dr. Hein
rich Lohre in einem reich illuſtrierten Beitrag. Einen hoch-
künſtleriſchen Abſchluß findet die Nummer in einer mehr-
ſeitigen, mit weniger bekannten, zum Teil auch farbigen
Bildern ausgeſtatteten Würdigung Adolf v. Menzels,
Alles in allem bildet die Nummer eine herrliche Weih-
nachtsgabe und eignet ſich auch trefflich als Geſchenk für
unſere Feldgrauen. Der Preis für das einzelne Heſt be
trägt nur Mk. 1,50.

Aus Provinz und Reich.
chexn, 14. Dezbr. Nach der in der letzten Sitzun

des hieſigen Jmkervereins gegebenen Jahresüberſicht wa
den hieſigen Jmkern ein gutes Honigjahr beſchieden. Dex
reiche Honigſegen, der in dieſem Jahre doppelt wertvoll,
iſt allein auf die lange Trockenheit im Sommer zurückzu-
führen. Der trockene Sommer des Jahres 1911 hatte eine
reiche Honigernte gebracht. Jn der Zwiſchenzeit waren die
Ergebniſſe ſo gering, daß verſchiedenen Jmkern die Luſt zur
Bienenzucht vergangen war. „Gute Honigfjahre ſind ſchlechte Schwarmjahre.“ Dieſe bekannte Jmkerregel traf zu,
Auf verſchiedenen Ständen iſt nicht ein einziger Schwarnj
gefallen, ſo daß eine Erweiterung der Stände und Erneue
rung der Königinnen auf anderem Wege erfolgen mußte.

Theißen, 15. Dezbr. In der alten Naßpreſſe der Bri
kettfabrik Theißen (Riebeckſche Motanwerke) ent
ſtand in der Nacht zum Montag Feuer, das infolge des
Kohlenſtaubs ſo ſchnell um ſich griff, daß die alte Verlade-
anlage und die alte Verladebrücke im Nu in hellen Flam-
men ſtanden. Durch das ſchnelle Eingreifen der Werksver-
waltung und der Feuerwehren n r Brand au
ſeinen Herd zu beſchränken. Da die durch das
Teil zerſtörte Verladebrücke an den Gleiſen der
mußte geſtern früh der Verkehr der Züge durch Umſteiget
aufrecht erhalten werden,
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Gerbſtedt, 14. Dezbr. Nachdem vorgeſtern die ſtädtiſche
Verordnung über Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch, Fett,

und Wurſtwaren in Kraft getreten iſt, haben die
Hieſigen Fleiſcher beſchloſſen, den Verkauf ſo lange
einzuſtellen, bis die Stadtverwaltung die Höchſtpreiſewieder Kbbrt Die Höchſtpreiſe, welche denen der Nachbar

ſtädte angepaßt ſind, ſind derart feſtgeſetzt, daß die Fleiſcher
einen an enen Verdienſt erzielen. Tatſächlich ſteht
aber feſt, daß die Hausfrauen vor den verſchloſſenen Flei-
ſcherläden die Läden ſelbſt ſind vollſtändig geräumt
vhne Fleiſchwaren umkehren und ihr Eſſen vhne Zutaten
bereiten müſſen. Was nun werden ſoll, muß abgewartet
werden.

Jlberſtedt bei Bernburg, 14. Dezbr. Die Zucke r
rübenfabrik hat heute ihre diesjährige Rübenverar-beitung beendet. Es wurden ungefähr 370 000 Zentner
gegen annähernd 700 000 Zentner im Vorjahre verarbeitet.
Die während der Dauer des Arbeitsabſchnittes in der
Zuckerfabrik beſchäſtigten 50 ruſſiſchen Kriegsgefangenen
ſind wieder in das Gefangenenlager zu Quedlinburg ge
bracht worden.

Apolda, 13. Dezember. Eine angenehme Erſcheinung,
doppelt erfreulich im Kriegsjahr, iſt die Tatfache, daß die
Hamſter, von denen im zweiten Verwaltungsbeziek 1913
206 000 und 1914 noch 194 000 Stück gefangen und abgeliefert
wurden, jetzt ſo gut wie verſchwunden ſind. Die Näſſe
des vorigen Winters in erſter Linie hat das bewirkt.

Nauen, 13. Dezbr. Mit 28000 Mark Poſtgel-
dern flüchtig geworden iſt am Sonnabend nachmittag
in Nauen der bei der amtlichen MehlVerteilungsſtelle ſeit
14 Tagen angeſtellte 18jährige Hilfsſchreiber Gebhard Ort-
leb aus Erfurt, geboren an 19. Dezember 1897 in Gotha.
Die unterſchlagene Summe beſtand aus 200 Eintaufend-
markſcheinen und kleinerem Papiergeld. Ortleb, der thü-
ringer Dialekt ſpricht und von unterſetzter Statur iſt, be
gab ſich nach Berlin. Er trug auf der Flucht einen dunkel-
blanen Ulſter und einen Hut von ebenſolcher Farbe.

Leipzig, 15. Dezbr. Am Sonntag früh brachen drei
Bürſchchen im Alter von 16—-18 Jahren in der Reichs-
ſtraße in ein Kleidergeſchäft ein. Auf einem Handwagen
fuhren ſie ihre Beute, 8 Anzüge, 4 Paar Schuhe und einen
Ulſter, zuſammen 300 Mark wert, nach einer Wohnung in
der Seeburgſtraße. Die Polizei hatte von dem Aufenthalte
der Spitzbuben Kenntnis bekommen. Nach gründlicher
Durchſuchung wurden die drei endlich in einem Neben-
kämmerchen, unter alten Wäſcheſtücken verſteckt und gut ver-
deckt, gefunden und hervorgeholt. Einer der „ſchlauen Ge-
fellen“ war der Markthelfer des Beſtohlenen. Die entwen-
deten Sachen wurden herbeigeſchafft und letzterem wieder
übergeben.

Leipzig, 14. Dezbr. Die ſeit einiger Zeit vom Rate
und einer Anzahl hieſiger Firmen geplante Gründung ei-
ner Lebensmittelverſorgungs Geſellſchaft
iſt zuſtande gekommen.

Leipzig, 14. Dezbr. Seit Mitte April d. J. unterhält
der Kriegsausſchuß ſozialtätiger Vereine Leipzigs einen
Kriegsſpeiſeverkauf, der Minderbemittelten die Gelegenheit
bieten ſoll, ſich für geringes Geld eine billige Kriegs-
mahlzeit zu verſchaffen. Der Kriegsausſchuß läßt durch
größere Gaſtwirtſchaften Speiſen fertigſtellen, die er durch
Mithilfe freiwilliger Kräfte verkauft. Für die Speiſen iſt
nur der Verkauf über die Straße zugelaſſen, damit das
Eſſen im Hauſe genoſſen wird. Dadurch ſoll erreicht wer
den, daß die Abnehmer ihrer Häuslichkeit auch während
der Mittagsmahlzeit nicht entfremdet werden. Für die ein-
zelne Mahlzeit werden den Abnehmern 25 Pfg. berechnet.
Da jedoch bei den Zahlungen an die Gaſtwirte jede einzelne
Mahlzeit einen durchſchnittlichen Zuſchuß von 6 Pfg. erfor-
dert, und die dem Ausſchuß zur Verfügung ſtehenden pri-
vaten Mittel erſchöpft ſind, hat der Rat der Stadt Leipzig
beſchloſſen, das Unternehmen durch eine Beihilfe aus ſtädti-
ſchen Mitteln zu unterſtützen und einen einmaligen Zuſchuß
von 6000 Mark zu gewähren. Die rege Jnanſpruchnahme
des Kriegsſpeiſeverkaufs erhellt daraus, daß von Mitte
April bis Ende November 1915 über 227000 Mahlzeiten
ausgegeben wurden.

Berlin, 15. Dezbr. Der Kaiſer iſt nach einer länge-
ren Reiſe zu den Armeen im Befehlsbereich des General-
feldmarſchalls v. Hindenburg und einer Beſichtigung der
Marineanlagen in Libau zu vorübergehendem Aufenthalt
in Berlin eingetroffen.

Berlin, 15. Dezbr. Die „B. Z. am Mittag“ erhält von
ihrem Kriegsberichterſtatter Rudolf v. Koſchützky einen aus-
führlichen Bericht aus Wilna über einen Beſuch des
Kaiſers. Die Bevölkerung erwartete ihn mit Span-
nung. Der Kaiſer erſchien zum Gottesdienſt in der alten
deutſchen Kirche. Er trug einen grauen Mantel mit Ka-

putze und einen grauen Kopfſchützer unter dem Helme. Der
Kaiſer ſchüttelte beim Eintreten den ihn erwartenden bei
den Geiſtlichen die Hand und ſprach eine kurze Weile mit
ihnen. In der Kirche ſaßen neben dem Kaiſer Prinz
Oskar und Feldmarſchall v. Hindenburg. Der Kai-
ſer blickte während der ganzen Predigt des Geiſtlichen un-
ausgeſetzt zum Prieſter hinauf. Er ſprach dann noch eine
Weile mit dem Feldgeiſtlichen. Unmittelbar darauf fand
eine Parade ſtatt. Der Feld marſchall marſchier-
te ſelbſt voran und blieb dann beim Kaifer ſtehen, wäh-
rend die Kompagnien Glied für Glied im Paradeſchritt
vorbeizogen. Der Kaiſer ſtieg dann zur Burg hinauf. Er
händigte einer Reihe von Mannſchaften und Offizieren
ſelbſt das Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe aus. Der Kaiſer
unterhielt ſich dann eine kurze Weile mit jedem Einzelnen.
Der ganze Vorgang machte einen nicht zu feierlichen, ſon-
dern durchaus perſönlichen Eindruck. Auf dem Platze gegen
über der Kathedrale hatte ſich eine dichte Menge, meiſt Po-
len und Lithauer, angefammelt, die, als der Kaiſer an der
grauen Kirchhofmauer entlangſchritt, plötzlich in ein tau-
ſfendfaches Vivat und Niech zyje ausbrach, das ſich immer
wiederholte, bis der Kaifer den Blicken der Menge ent-
ſchwunden war.

Blankenburg a. H., 15. Dezbr. Es klingt zwar un
Jaublich, iſt aber doch wahr. Der am 8. d. M. von dem
Hofe ges Kreisgefängniſſes entwichene Fürſorgezögling
Max Baum hat ſich vermutlich den ganzen Tag noch auf
dem Gefängnishof verſteckt und iſt erſt in derz er ſt erſt in der Nacht entflohen. Denn in der Nacht zum 9. d. M hat er aus der
Wohnung des Gefangenengufiehers henne Sachen, u. a. einen Uml e el J mbang, ein Jackett, Zigarren uſw.geſtohlen. Jn der Nacht zum 10. d. M. iſt in Haſſelfelde
gleichfalls ein Diebſtahl verübt worden, der ſcheinbar auch
von Baum ausgeführt worden iſt, denn dort hat der Die
ein Jackett liegen laſſen, das höchſtwahrſcheinlich das hier
geſtohlene iſt

Frankenhauſen, 14. Dezbr. Der Anbau von Tabak er-
fuhr im vorigen Jahr wieder eine bedeutende Abnahme
Die Zahl der Tabakpflanzer war um 30 Prozent niedriger
als 1913, die mit Tabak bepflanzte Fläche auch um faſt 27
Prozent. Da aber der Durchſchnittsertrag mit 2200 Kilo-
gramm vom Hektar um reichlich 20 Prozent höher war, be-
trug der Geſamtausfall bei einer Ernte von 22767 Tonnen
doch nur 11--12 Prozent. Der Geſamtwert berechnet ſich
bei einem um faſt 30 Prozent höheren Durchſchnittspreis
von 66 Mk. für 1 Doppelzentner ſogar auf 15 Prozent mehr,

chens zu verantworten.

nämlich auf 15 Millionen Mark. Im Thüringer Bezirk
war die Zahl der Tabakpflanzer mit nur 206 ſogar kaum
holb ſo groß als 1913 und ähnlich ſteht es bei der Fläche
von 2060 Ar, von der 1333 im Zollamtsbezirk Meiningen
und weitere 626 in Frankenhauſen lagen. Der Durch-
ſchnittsertrag in Thüringen lag mit 2600 Kilogramm von
100 Ar über dem Mittel, ebenſo der Wert von 71 Mk. für
1 Doppelzentner. Jn den Bezirken Erfurt, Meiningen und
Saalfeld ſtellte dieſer ſich ſogar auf 80 Mk., dafür allerdings
in Frankenhauſen nur auf 56 Mk. Hektarertrag und Preis
waren diesmal in Thüringen um rund 40 Prozent höher,
als im Jahr vorher, der Geſfamtwert der Ernte infolge der
geringeren Anbaufläche allerdings nur um 3 Prozent. Die
ſe erreichte nirgends 1 Hektar und nur in 5 Fällen 25 Ar.

Gerichtszettung
Ein zweifelhaſter Gefelle.

Halle, 14. Dezember. Der Kaufmann MayerHörfch-
Schapira, fälſchlich Hedermann, hatte ſich wegen Landſtrei-

Er wurde in Merſeburg fe ſt
genommen, als er ſich Arbeit in einer Grangatendreherei
ſuchen wollte.
Papiere, die, wie ſich herausſtellte, ſeinem Bruder gehör-
ten. Der Angeklagte iſt Oſterreicher. Er ſcheint einen däni-
ſchen Vater gehabt zu haben und beherrſcht dieſe Sprache.
Auch kann er vollkommen ruſſiſch und poluiſch. Er ſpricht
fließend deutſch und ſoll mehrere Sprachen beherrſchen. Er
hat erſt dem Gericht weißmachen wollen, daß er in Ruß-
land geweſen ſei und dort als Ruſſe gegolten habe. Er ſei
zu Fuß nach Riga gelangt und hätte ſich dort nach Schweden
eingeſchifft. Von hier aus wäre er nach Dänemark gelangt.
Er gibt heute zu, daß das alles ein Märchen ſei. Nur in
Dänemark habe er ſich aufgehalten, weil er hier ein Ge-
ſchäft mit Südfrüchten nach Deutſchland habe beginnen wol-
len. Er ſei nach Berlin zurückgekehrt, um ſich auf dem Kon-
ſulat zu ſtellen. Von hier aus ſei er nach Leipzig gekom-
men, um ſich mit einem Freunde zu verbinden. Dieſer
ſei indeß eingezogen worden. Er habe dann verſucht, Stel-
lung zu finden. Da ſei er, weil ſein Geld immer knapper
wurde, auf den Gedanken gekommen, ſich in einer Grang-
tenfabrik Arbeit zu ſuchen. Beim Verſuche, in einer Mer-
ſeburger Granatendreherei Arbeit zu erhalten, ſei er ver-
haftet worden. Das ganze Gebahren des Angeklagten mu-
tete ſehr verdächtig an. Wenn er nicht völlig mittellos
geweſen wäre, könnte man faſt berechtigt ſein, gewiſſe
Schlüſſe zu ziehen, um ſo mehr, da er in Berlin ein recht frevel

haftes Spiel getrieben zu haben ſcheint. Dort ſchwebt ein
Verfahren wegen Erpreſſung gegen ihn. Er ſoll dort Ga-
lizier, die ſich angeblich der Wehrpflicht entzogen, dem Kon-
ſulat angezeigt haben. Dagegen wäre nichts einzuwenden,
wenn er nicht gleichzeitig denſelben Galiziern gegen eine
hohe Entſchädigung angeboten hätte, ſie vor der Dienſt-
pflicht zu ſchützen und ſie dieſer zu entziehen. Auch ſonſt
ſcheint alles mögliche Verdächtige gegen ihn vorgefallen zu
ſein, denn er ſtand auch unter dem Verdacht der Spionagge.
Da dem zweifelhaften Geſellen aber keine Landſtreicherei
bewieſen werden konnte, wurde er freigeſprochen.

100 009 Mark unterſchlagen.
Dresden, 14. Dezbr. Wegen großer Unterſchlagung im

Amte hatte ſich der Gemeindebeamte Karl Otto Janke
vor dem Dresdener Schwurgerichte zu verantworten. Der
Angeklagte iſt bisher noch unbeſtraft. Er iſt in vollem Um-
fange geſtändig. Er hat in der Zeit von 1906 bis April 1915
als Kaſſierer und Rechnungsführer des Gemeindeverband-
Elektrizitätswerkes Elbtal in Coſſebaude insgeſamt über
100 000 Mark unterſchlagen und die Unterſchlagung durch
falſche Buchungen zu verdecken gefucht. Der Angeklagte iſt
1883 als Sohn eines Dekorationsmalers geboren. Die
Sucht, ſich aufzuſpielen, hat ihn in Verbindung mit einem
bodenloſen Leichtſinn auf die abſchüſſige Bahn gebracht.
Bemerkenswert iſt die Oberflächlichkeit der Bücherreviſiv
nen, da es dem Janke gelungen iſt, ſeine Fälſchungen zu
verdecken. Der Angeklagte war verheiratet. Von beſon-
derer Bedeutung für ihn wurde der Verkehr mit einer Ver
käuferin eines großen Pelzwarengeſchäftes. Jhre Bekannt-
ſchaft machte Janke 1913. Er ſtellte ſich ihr als Aſſiſtenzarzt
eines Krankenhauſes vor und nannte ſich Dr. Götz Kraft
Janke führte ein Doppelleben. Tagsüber verſah er
ſeinen Poſten als Kaſſierer, nach Feierabend und an Sonn
tagen trat er in Dresden und Berlin als gewandter Welt-
mann mit ſeiner Geliebten auf, die von ihm völlig ausge
halten wurde. Er kaufte für ſie koſtſpielige Schmuckſachen,
Pelze und Kleider, unternahm mit ihr häufig Automobil-
reiſen und ſchenkte ihr zu ihrem Geburtstage 4000 Mark.
Die Aufwendungen für ſeine Geliebte betrugen allein
20 000 Mark. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er die un-
terſchlagenen 100 000 Mark durchweg verbraucht habe, er-
widerte der Angeklagte, daß er das ganze Geld für ſich ver
wendet habe. Das Gericht verurteilte ihn wegen ſchwerer
Amtsunterſchlagung unter Verneinung der Frage nach
mildernden Umſtänden zu 4 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt. Sieben Monate der Unterſuchungs-
haft gelten als verbüßt.

Bunte Zeitung
Neutrale Scherze. Das Gerede von der Hungersnot in

Deutſchland ſcheint manchen neutralen Kaufleuten doch et
was zu Kopfe geſtiegen zu ſein. Sie glauben, wir könnten
vor Hunger nicht mehr denken, und ſo ſchickt eine Kopen-
hagener Firma in Berlin folgende Offerte herum: „P. P.
Um unſere Waren im weiteſten Umfange bekannt zu ma-
chen, liefern wir ein Spezial-Packet (5Kilo), enthaltend ver-
ſchiedene Lebensmittel-Dauerwaren. Unſer Spezial-Packet
enthält nur Waren allerfeinſter Qualität und koſtet franko
gegen Nachnahme Kronen 12,00.“ Keinerlei Angabe, um
welcherlei Waren es ſich handelt. Die Leute glauben, wenn
wir nur das Wort „Lebensmittel“ hören, dann verlieren
wir die Geiſtesgegenwart. Mit dieſer Sorte von Lebens-
mittelofferten ſoll man die Engländer beglücken.

handel Der kehr Polkswirtſchaftr
Die Hüte werden teurer. Kaum irgend ein an

derer Erwerbszweig iſt von dem großen Weltkriege
ſo ſchwer betroffen worden wie die Hutfabrikation und
der Huthandel. Nicht allein, daß die meiſten Kunden
der Hutläden im Felde ſtehen, wird der Beſtand dieſer
Geſchäfte dadurch arg bedroht, daß faſt ſämtliche Haupt
rohſtoffe der Hutfabrikation, wie Wolle, Baumwolle,
Haſen und Kauinchenfelle von der Heeresverwaltung
im Intereſſe der Landesverteidigung beſchlagnahmt
wurden ſo daß ſie ſelbſt gegen höchſte Bezahlung nicht
Thältlich ſind. Es ſteht feſt, daß die Regierungen von
Deutſchland und Oſterreich- Ungarn Hand auf acht Mil
lionen Kaninchenfelle gelegt haben. Andere Rohſtoffe,
wie Farben, Sänuren, Schellack, Leder, Bänder und, was

Bei ſeiner Verhaftung fand man bei ihm

Salem Aleikum

die Strohhutſabrikation angeht, die Geflechte haben un
eheuerliche Steigerungen der Preiſe erfahren. Die

Lage wird noch verſchärft durch den Mangel an ge
ſchulten Arbeitskräften und die dadurch bedingte Stei-
gerung der Löhne. Es iſt alſo einerſeits durch die Be

ſchlagnahmen die Fabrikation nahezu unmöglich ge
macht, anderſeits ſtellen ſich die wenigen Hüte, welche
überhaupt noch erzeugt werden können, in den Selbſt
koſten weit teurer, als im Frieden. Leider nun zeigt
die große Offentlichkeit kein Verſtändnis für dieſen un
glücklichen Zuſtand, indem ſie die Notwendigkeit einer
Preisſteigerung in den Hutläden nicht anerkennen will,
häufig ſogar zu „Kriegspreiſen“, d. h. in dieſem Falle
„villiger“, kaufen will. Durch den Kriegsausſchuß der
deutſchen Hutinduſtrie, welcher ſämtliche wirtſchaftlichen
Verbände des dertſchen Hutfaches umfaßt, werden unſere
Leſer auf dieſe Verhältniſſe aufmerkſam gemacht, mit
der dringenden Bitte, das ſchwer bedrohte Daſein der
deutſchen Huthändler nicht noch mehr dadurch zu ge
fährden, daß man die Zahlung der auch heute noch in
ſehr mäßigen Grenzen gehaltenen, aber unvermeidli-
chen Preisaufſchläge verweigert.

X Der engliſche Mehlpreis ſteigt. Nach dem Marktbe-
richt der „Times“ vom 7. d. M. iſt der Weizenpreis in Lon
don wiederum um 1 Schilling erhöht worden; er beträgt
jetzt 48 Schilling per engliſcher Sack 280 Pos.). Für erſt
klaſſige Ware wird 3--4 Schilling extra bezahlt. Der Preis
von 48 Sthilling für den engliſchen Sack entſpricht einem
Preis von ca. 38,60 Mark für den Doppelzentner. Ein
Vergleich des heutigen Weizenmehlpreiſes in London
(Roggenmehl kommt in England uicht in Frage) und des
heutigen Weizen- und Roggenmehlpreiſes in Berlin mit
den Preiſen in Friedenszeiten ergiebt, in Doppelzentnern
berechnet, das folgende Bild:

Nov. 1913 Dez. 1915 Differenz

Der Preis für M. M. M.Weizenmehl in London 23,70 38,60 14,90
Weizenmehl in Berlin 25,75 33,50 11,
Roggenmehl in Berlin 19,95 33,50 13,55

Hieraus ergiebt ſich, daß der engliſche Weizenmehlpreis

heute höher iſt als der deutſche Weizenmehl-
preis und den deutſchen Roggenmehlpreis ganz erheblich
überſteigt.

Bank von England. Der Goldvvorrat nimmt
fortgeſetzt ab. Welche Beunruhigung darüber erſt
jetzt in der City breit zu machen beginnt, beweiſt die nach-
ſtehende, der „V. Z.“ auf direktem Wege aus London zu
gehende Meldung: „Daily Telegraph“ fſchreibt: Die Eity-
berichte über die Bank von England ſind ſchwer verſtänd-
lich. Die Goldzufuhr betrug 554000 Pfund und der Gold-
beſtand nahm um 905 921 Pfund ab, ſo daß eineinhalb Mil-
lionen Pfund entweder in den Privatverkehr übergingen
vder in unbekannter Weiſe verwendet wurden.
Man zerbricht ſich den Kopf darüber, was aus dem Betrage
wurde.
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Marktberichte.

Friedrichsfelde, den 15. Dezember 10915.
Auftrieb: 151 Stck. Schweine, 1632 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Lebhaftes Geſchäft, Preiſe anziehend.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7——8 Mon. alt, Stck. 65-—-78 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 48——64 M., Pölke, 83--4 Mon. alt, 33--47 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 2i-—82 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt,
Stck. 14--20 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Freyburg (U.), 14. Dezbr. Auf unſerem Wochen
markte koſtete das Pfund Butter 2,30 Mk., die Mandel
Eier 2,40 Mk., das Pfund Matz 0,30 Mk., das Stück Land
käſe 0,15 Mk. Auf dem mit 40 Stück beſchickten Ferkel-
markte koſtete das Paar 32--40 Mk.

S



Amtliche S Anzeigen.
Anordnung der Landeszentralbehörden.

Auf Grund des Art. l der Bekanntmachung über die Abänderder Verordnung zur Regelung der Schweinefleiſchpreiſe vom 29. Nohem
ber (R. G. Bl. S. 788) und des Art. l der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit ausländiſcher Butter vom 4. Dezember 1915
R. G. Bl. S. 801) beſtimmen wirt

1.

Der Verkauf ausländiſcher Butter, die von der Zentral-Einkaufs-
geſellſchaft m. b. H. in Berlin zu einem höheren Preiſe als dem inlän-
diſchen Höchſtpreis bezogen iſt, an den Verbraucher und der Verkauf
von Ausländiſchem rohem oder zubereitetem Schweinefleiſch und Schweine
fett, Schweinefleiſchwaren und Schweinefettwaren an den Verbraucher
unterliegt den nachſtehenden Beſchräukungen, wenn höhere Preiſe als
die für die Jnlandsware feſtgeſetzte Preiſe gefordert werden. Als gus-
ländiſches Schweinefleiſch uſw. gilt auch die aus ausländiſchen Schweinen
bei der Ausſchlachtung im Inlande gewonnene Ware.

s 2.
Wer die im l genannteu Waren an den Verbraucher zu erhöhten

Preiſen verkaufen will, bedarf dazu der Genehmigung des Gemeinde

vorſtandes. g 38 3.
Die Ge meindevorſtände haben auf Grund der s 12 ſt der Ver-

vrönung über die Errichtung don Preisprüfungsſtellen und die Ver-
ſorgungsregelung vom 25. September 4. November 1915 (R. G. Bl. S. 607
und 728 Preiſe für ausländiſche Butter feſtzufetzen. Ob ſie Preiſe
für die übrigen im S 1 erwähnten Waren feſtſetzen wollen, bleibt ihnen
überlaſſen.

Sie haben auf Grund der g8 12 ff. a. a. O. ferner für den Vertrieb
der Waren die erforderlichen Anordnungen zu treffen, um eine Trennnung
der aus dem Auslande bezogenen Waren von der Fnlandsware in einer
für die Käufer leicht erkennbarer Weiſe ſicherzuſtellen. Als Maßnahmen
kommen insbeſondere in Betracht: Einrichtung beſonderer Läden, Ver
kaufsſtellen und Marktſtände für Auslandsware; die Vorſchrift be
ſonderer Verpackung der Waren (Banderolen ufw.); die Trennung der
Verkaufsräume für inländiſche und ausländiſche Ware; Anſchläge für
die Käufer in den Läden Vorſchriften über die Buchführung wegen der
Auslandswaren; häufige Kantrolle der Buchführung und des Betriebs
der Läden. Welche Mittel zur Anwendung zu bringen ſind, wird ſich

i ichen Verhältniſſe entſcheidenlaſſen.
nur auf Grund der örtlichen wirtſchaftli

8 4.
Soweit es ſich bei der hiernach zu treffenden Regelung um Anord-

nungen handelt, die gemäß S 12 Ziffer 2 und 4 der Verordnung vom
25. September 4. November 1915 ergehen und die in der vorliegenden
Verordnung erwähnteu Waren betreffen, werden die Regierungspräſiden-
ten, in Berlin der Oberpräſident, in Abänderung der Ausführungsanu-
weiſung vom 10. November 1915 (H. M. Bl. S. 364) ermächtigt, ihre Zu
ſtimmung ohne vorherigen Bericht zu erteilen. Bezüglich der Anord-
nungen auf Grund des 8 13 Ziffer 2 b der Verordnung vom 25. Septem-
ber/4. November 1915 behält es bei den Vorſchriften der Ausſührungs-
anweiſung vom 10. November 1915 ſein Bewenden.

8 5.
Die Verordnung vom A. Dezember 1915 über die Regelung des

Verkehrs mit ausländiſcher Butter ſieht in Art. II die ausdrückliche Mög-
lichkeit vor, den Betrieb zu ſchließen. Bei den Betrieben, die mit den
anderen in 8 1 erwähnten Waren handeln, iſt die gleiche Möglichkeit,
auf Grund der Verordnung vom 23. September 1915 (RGBl. S. 603)
über die Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel, gegeben.
Auch bleibt es den Gemeindevorſtänden überlaſſen,
der Erlaubnis 3 der vorliegenden
Widerruf vorzubehalten.

bei der Erteilung
Anordnung) ſich den jederzeitigen

8 6.
Zuſtändige Behörde im Sinne des Art. Il der Verordnung vom

4. Dezember 1915 über die Regelung des Verkehrs mit aus ländiſcher
Butter iſt die Ortspolizeibehörde, höhere Verwaltungsbehörde der Re
gierungspräſident, in Berlin der Oberpräſident.

Die in dieſer Anorönung den Gemeindevorſtänden übertragenen
Befugniſſe ſtehen mit den aus S 15 der Verorönung vom 25. September
4. November 1915 ergehenden Maßgaben auch den Regierungspräſidenten,
für Berlin dem Oberpräſidenten und für die Landkreiſe den Kreisaus-
ſchüſſen bezw. Landräten zu. 87

J T.Die Uebertretung dieſer Anordnung und der von den Gemeinden
zu erlaſſenden Anorönungen iſt auf Grund des 8 17 der Verordnung
vom 25. September 4. November 1915 zu beſtrafen.

Berlin, den 8. Dezember 1915.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Dr. Sydow.
Der Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen und

Freiherr von Schorlemer.
Der Miniſter des Jnnern.

von Loebell.

Forſten

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 13. Dezember 1915.

Der Vorſitzende des Kreis-Ansſchnuſſes.
W 9B.: v. Jagow,

Landrat a. D

Bekanntmachung.
Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,

welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge-
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei-
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Steuererklärung für das Steunerjahr
1916 mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Mög-
lichkeit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4. Seitengebäude voxzuſprechen.

e F. J cr. 7Für die Stenerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4. 7.
10. 13. 17. und 18. Jannar 1916 zur Verfügung, und zwar für
die in den mit den Buchſtaben

J.-Nr. 2419 K. G.

Bekanntmachung.

der Kinder der hieſigen Kleinkinder-
bewahranſtalten findet am
Dienstag, den 21. Dezbr. 1915,

nachmittags 4 Uhr,
in der Kleinkinderbewahranſtalt der
Altenburg und am

nachmittags 4 Uhr,

inneren Stadt ſtatt.
Alle Gönner und Freunde

eingeladen.

Das Kuratorium
der Kleinkinderbewahranſtalten

Wollene gefſtrickte

Golfbacken
(weiß und farbig)

für Damen und Mädöchen.
Größte Auswahl bei

H. Schnee Naolaf.,
Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.
a l r W o C o ED W

Alle Arten
Brief und

Schreibpapiere,
Tinten und Kontorartike!

empfiehlt

Emil Bernut, Buchhandlung

Merseburg.
r 4 e S h

22 WSchürzen
in reicher Auswahl. Alle
Sorten in jeder Preislage. u

Als Neuheit:
S lrunde u. switze Formen.

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.
Beachten Sie bitte meine

Fenster.

Wegen Todesfa

Grundſtück
Roßmarkt 19

mit Hausplan zu verkaufen.
Auskunft erteilt

Hustizreat Bacege.
G roßere

Ctagemwohnung,
herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu

h

Die Weihnachtsbeſcheerung

Mittwoch, den 22. Dezbr. 1915,

in der Kleinkinderbewahranſtalt der

der
Anſtalten werden hierzu freundlichſt

Merſeburg, den 14. Dezember 1915.

S e C d W o W C r e

Nur dents en e Fabrikate
passende Weihnachisgeschenkee:

Phönix Nähmaschinen
ſind anerkannt die beſten für Familien
und Gewerbebetriebe, ſchnell nähend vor-
und rückwärts, auch zum Sticken und

Stopfen ſehr geeignet.
Acdler- und Diamant- Fahrräder für Herren und

Damen mit Freilauf, Sohmidtsehe Was
masehimemnm, Wriäüngmmasehinem n

Wäscehemangeln, Adler Sehreſb-
an inen, Laufdeelſen wumgkLulſtschläuche ſowie alle Himzelteile

empfiehlt billigſt

Grete Selnwenglfer,
v

See e r
Karlſtraße 28.

e
e ma

S c cAufmerkenme MusigstoBedienung 00 Preisso.h W Karl Sänzer
S 28 Merseburg Adolf Schüfers Nacht. Entenpian 7 4

3 Spezialgesechäft 88 für 33 kelnen- und Baumwollwaren,
STischzeuge, Handtücher, Hauswäsehe,

8

3 Bettfedern und Betten 8
W Fernspr. 259. ve h o eQugle eben e ann t re W rGabenliſte Nr. 68.

Spenden gingen ein von: Generaldirektor Blanucke 1000 Kauf-
mann Richard Klauß 2,40 un Lehrer Berger 5,54 als Erlös für
abgelieferte Metallwaren, Preuß. Beamtenverein 6. Rate 100 Rülke,
Saalmiete am Vortragsabende des Preuß. Beamtenvereins am 29 10. er.
15 Erlös für verkaufte Liederbücher 98,80 Poſer in Frankleben

Kotes Kreuz

e 5 für erblindete Krieger, Erlös aus dem Poſtkartenverkauf am b. d. Mts.
13,94 vom Haſenſchmaus in Atzendorf 10 Erlös für verkauſten
alten Schmuck 2,50 für Erblindete, Frau Schütze in Zweimen 5
Kaufmann Teichmann 30 .4.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Werſebarg, den 15. Dezember 1915.

Der Mobilmachungsansſchuß.

d r 2 uRoſtmarkt 79 ch el 3 chwlt Katen elne g 344 4 e neWohnung evtl. mit Laden ne friſch eingetroffen en
zu vermieten und ſofort zu beziehen.

Daſelbſt iſt auch ein

Hausplan
zu verpachten. Näheres bei
Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9!.

bei Emil Wolff.
Alle sS6 ren

Felle Heute
kauft zu höchſten Preiſen

Kar! Winzer Gotthardtstr.
5 5 Mr. 38.

Fernſprecher 433.

H. Schnee Nacht.
ErstklassigesSpezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a S., Gr. Steinstr.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubebör,

an
sofort oder spüter zu vermieten.

Neumarktstor l.

Halleseng Strasse 38
iſt die Part.-Wohnung (4 Zimmer
u. Nebengelaßs) zu vermieten und
1. April 1916 zu beziehen.

Cins herrseh. Wohnung

A. B. C. beginnenden Straßen wohnenden
Dienustag, der 4. Januar

D. E. F. beginnenden Straßen wohnenden
Freitag, der 7. Januar

H. K.

L. M. N.

Steuerpflichtigen

Steuerpflichtigen

beginnenden Straßen wohnenden
Montag, der 10. Jannar
beginnenden Straßen wohnenden
Donnerstag, der 13. Januar

O. P. R. S. beginnenden Straßen wohnenden
Montag, der 17. Januar

T. U. V. W. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Dienstag, den 18. Januar

Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und altf den
platten Lande wohnenden Stienerpflichtigen bleibt

Mittwoch, der 5. Januar

Stenuerpflichtigen

Steuerpflichtigen

Steuerpflichtigen

Donnerstag, der 6. Januar
Sonnabend, der V. anuar
Dienstag, der 11. Jonuar
Mittwoch, der 12. Januar
Freitag, der 14. Januar
Sonvadend, der 35. Kanuar
Mittwoch, der 19 Januar

Ansſchneiden!

vermieten und ſofort oder ſpäter iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten. Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
zu beziehen. Näheres Zu erfragen Weiße Mauer 12. gebote mit Preis unter A. K. 50

Kleine Ritterſtr. 9 I. Fr. Peege. an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

e s S Beſtellſch

gret Donnerstag, der 29. Jannar
rei

Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung, welche fich
nur auf bereits mit mehr als 3000 M. Einkommen Verau-
lagung bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kenntnis der Steuerpflichtigen
u bringen.

Merſeburg, den 16. Dezember 1915.
Der Vorſitzende der Einkommenſtene

J.- Nr. 305 St. J. B
r-Veranlagnungs- Kommiſſion.

u. Jagow.

ier it ſt e oHiermit beſtellt Herr Ware ehe ren
e

v e eerſcheint Bezugs- trag engAnzahl Benennung der Zeitung zeit Bezugsgeldes a et hie
4 5 5Merfſeburger Tageblatt Merſeburg 1. De 20498

d. ahr

(Kreisblatt) 1916
Quittung.

Obige re Mk. Pfg. ſind heute richtig bezahlt.

e den ten er
In den nächſten Briefkaſten zu werſen, oder dem Poſtboten zu übergeben
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